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Michael Kunzler
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Nicht wenige Katholiken SINd ınzufrieden mıi1t dem liturgischen Leben ihrer KIr-
che Manche sehnen sich zurück In Cie LLUL scheinbar besseren Zeiten VOo_Lr der iturgl-
schen krneuerung. 1e11AC herrscht E1n mystagogisches Defizit bel den Zelebranten
und In der olge auch E1n Mangel eINeTr gediegenen Ars celebrandt, der unbedingt
ehoben werden mMUuSsSs Manche Unzufriedenheit hat ihre Ursachen auch In MISS-
bräuchen und Eigenmächtigkeiten, Cie SIcCh In Cie iturgle eingesc  ichen en
1er stellt SIcCh UU Cie rage ach den Wechselbeziehungen zwischen dem (1ottes-
dienst der Kirche und ihrer recCc  Ichen Struktur.

DIie 5Spontaneıtät des Anfangs und ihr Ende

Sicherlich hatte der CNTISTILCHE (‚ 0ttesdienst STEeTs mehr oder wenI1ıger feste Truk-
uren, besonders Cie Eucharistiefeier, doch Wal Cie Füllung dieser Strukturen weilt-
gehend der 5Spontaneltät des Vorstehers der liturgischen Versammlung überlassen.
EFın ZeuUgnNIS aliur 1st Cie das Jahr 150 In Rom verfasste pologie des Märtyrers
Justin, In der Cie Kapitel 65 und 67 Cie Grundstruktur des christlichen (10ttesdien-
STEeS aufweisen, Cie ce1lt jener Ze1ilt UYUUCL UuUrc alle weltere liturgische Entwicklung
SIcCh In en christlichen Liturgien a 1IS rotier Faden eiInde Im Kapitel S@eINeTr
pologie Kalser AntonIinus IUS beschreibt Justin Cie sonntägliche Eucharistief-
E1er X dem ach der onne benannten Jage versammeln sich alle, Cie
SIcCh In den taädten oder auf dem Lande efinden, gemeinsamer eler, und dann

Vel azu KUNZLER, Liturge SPIN. Entwurf einer Ars cetebrandt, Paderborn
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Wechselbeziehungen zwischen liturgischer Gesetzgebung
und kanonischem Recht

Michael Kunzler
Theologische Fakultät Paderborn

Nicht wenige Katholiken sind unzufrieden mit dem liturgischen Leben ihrer Kir-
che. Manche sehnen sich zurück in die nur scheinbar besseren Zeiten vor der liturgi-
schen Erneuerung. Vielfach herrscht ein mystagogisches Defizit bei den Zelebranten 
und in der Folge auch ein Mangel an einer gediegenen Ars celebrandi, der unbedingt 
behoben werden muss1. Manche Unzufriedenheit hat ihre Ursachen auch in Miss-
bräuchen und Eigenmächtigkeiten, die sich in die Liturgie eingeschlichen haben. 
Hier stellt sich nun die Frage nach den Wechselbeziehungen zwischen dem Gottes-
dienst der Kirche und ihrer rechtlichen Struktur.

1. Die Spontaneität des Anfangs und ihr Ende

Sicherlich hatte der christliche Gottesdienst stets mehr oder weniger feste Struk-
turen, besonders die Eucharistiefeier, doch war die Füllung dieser Strukturen weit-
gehend der Spontaneität des Vorstehers der liturgischen Versammlung überlassen. 
Ein Zeugnis dafür ist die um das Jahr 150 in Rom verfasste Apologie des Märtyrers 
Justin, in der die Kapitel 65 und 67 die Grundstruktur des christlichen Gottesdien-
stes aufweisen, die seit jener Zeit quer durch alle weitere liturgische Entwicklung 
sich in allen christlichen Liturgien als roter Faden befindet. Im 67. Kapitel seiner 
Apologie an Kaiser Antoninus Pius beschreibt Justin die sonntägliche Eucharistief-
eier so: «Und an dem nach der Sonne benannten Tage versammeln sich alle, die 
sich in den Städten oder auf dem Lande befinden, zu gemeinsamer Feier, und dann 

1	 Vgl. dazu: M. Kunzler, Liturge sein. Entwurf einer Ars celebrandi, Paderborn 20092.
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werden Cie Denkwürdigkeiten der Anostel Oder Cie Schriften der Propheten orgele-
S CIl1, ange Cie Ze1ilt Tlaubt Wenn der Vorleser SeINeN DIienst eendigt hat, hält
der Vorsteher C1INe Ansprache, WOorın eindringlich mahnt, dQdilese schönen Lehren
1m Leben efolgen. Isdann stehen WIT alle insgesam auf und verrichten (‚ebete
Aber ach Beendigung des (‚ebetes WIrd, WIC oben bereIits geSsagl, rot erbeige-
bracht und Weıin und Wasser, und der Vorsteher sendet (‚ebete In gleicher (1(55
WIe auch Danksagungen, viel 1hm möglich ist, Das Volk stimmt Indem41144100 _ 65 das Amen sSpricht. ann findet Cie Austeilung dessen, woruber Cie Danksagung
gesprochen ist, alle Anwesenden STAa und wiIird den Abwesenden davon Uurc Cie
Diakone zugeschickt. Übrigens geben auch SONS och Cie Wohlhabenden, Cie wWol-
len, ach Belieben, Wa Jjeder ıll Das (1esammelte WIT d beim Vorsteher hinterlegt,
der damıit den Walsen und Wıtwen kommt»2.

Wilie daraus ETSIC  1C ist, Improvisiert der Vorsteher der Eucharistie das, Wa

S@eINeTr Vorsteherrolle gehört: Er csendet (‚ebete «Sovlel 1ıhm möglich 151>» Nor-
MAalILV vorgegebene liturgische EXTIe und Kegeln für Cie gottesdienstliche eler SINd
och ınbekannt. Solche musstien aber entstehen In den Auseinandersetzungen mıi1t
heterodoxen Lehren, SeIeN G1E gnostischer oder arlaniıischer Herkunft, Cie Kirche
(davor schützen, dass ber solche EXTIe liturgischen (‚ebets der Glaube celbst
mıit der Ze1ilt verfälscht WITd. EFın besonderes Beispiel hierfür bildet Cie Verbannung
csehr beliebter Hymnen au dem (‚ottesdienst ZUL Abgrenzung VOoOlIl der arlanıschen
Trriehre

Neben den Psalmen gehörten auch Hymnen ZU ebetsgut der firühen Christen-
heit; zahlreiche finden SIcCh 1m euen lestament selbst Als «selbstgemachte Psal-

Psalmi zdiOticr 1m Gegensatz denen des biblischen Psalterbuches erfreuten
G1E sich sroßer Belie  eit, dass häretische Gruppen ihre Lehren gerade ber Cie
Hymnen verbreiten suchten. S o kam auftf dem nicht mehr EXakt datierbaren
Konzil VOIl Laodizea (um 350) ZU Verbot der Hymnen mı1t der olge, dass au der
enge irüh- und altchristlicher Hymnen fast LLUL das (Gılorla. der [SINNS DIS ZUL egen-
WAarti ıuberlıeler wurde?s. Aber auch das (ılorla Wal «arlanisch verdorben», dass

JUSTIN [)ER MÄRTYRER, ‚potlogte L, 61-65-67, In UASTEN Hg.) Monumenta eucharistica pf7 HLuUrgica Def-
SEISSIMA Pars [, (Florilegium Patrıstieum ascC VID Nn 1939

Vgl ARTIMORT, 'Egise priere Parıs 1983, A «JL.es dAebuts (le I hymnographie». en dem
(1loria sehören (lieser äaltesten Hymnentradition (las PhAOs hilaron (Heiteres Licht) N: (as SO Hrepei
ALENOS (fe decet aus «Le T e Deum latın el DEAaUCOUp plus ardıLı» Fischer cieht arın e1INe Ursache Nr
(lie «langdauernde Keserve Qes cstacdtrömischen Stundengebets den Hymnus, (lie his ZUE Jüngsten
Reform 1mM Fehlen er Hymnen 1mM römischen Stundengebet er Kar- N: Osterwoche ber mehr qg e1n
Jahrtausend hinweg nachwirkte>». FISCHER, Poetische Formen: Gottesdienst der Kirche IL, Regensburg
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werden die Denkwürdigkeiten der Apostel oder die Schriften der Propheten vorgele-
sen, so lange es die Zeit erlaubt. Wenn der Vorleser seinen Dienst beendigt hat, hält 
der Vorsteher eine Ansprache, worin er eindringlich mahnt, diese schönen Lehren 
im Leben zu befolgen. alsdann stehen wir alle insgesamt auf und verrichten Gebete. 
Aber nach Beendigung des Gebetes wird, wie oben bereits gesagt, Brot herbeige-
bracht und Wein und Wasser, und der Vorsteher sendet Gebete in gleicher Weise 
wie auch Danksagungen, so viel ihm möglich ist, empor. Das Volk stimmt zu, indem 
es das Amen spricht. Dann findet die Austeilung dessen, worüber die Danksagung 
gesprochen ist, an alle Anwesenden statt und wird den Abwesenden davon durch die 
Diakone zugeschickt. Übrigens geben auch sonst noch die Wohlhabenden, die wol-
len, nach Belieben, was jeder will. Das Gesammelte wird beim Vorsteher hinterlegt, 
der damit den Waisen und Witwen zu Hilfe kommt»2.

Wie daraus ersichtlich ist, improvisiert der Vorsteher der Eucharistie das, was zu 
seiner Vorsteherrolle gehört: Er sendet Gebete empor «soviel ihm möglich ist». Nor-
mativ vorgegebene liturgische Texte und Regeln für die gottesdienstliche Feier sind 
noch unbekannt. Solche mussten aber entstehen in den Auseinandersetzungen mit 
heterodoxen Lehren, seien sie gnostischer oder arianischer Herkunft, um die Kirche 
davor zu schützen, dass über solche Texte liturgischen Gebets der Glaube selbst 
mit der Zeit verfälscht wird. Ein besonderes Beispiel hierfür bildet die Verbannung 
sehr beliebter Hymnen aus dem Gottesdienst zur Abgrenzung von der arianischen 
Irrlehre.

Neben den Psalmen gehörten auch Hymnen zum Gebetsgut der frühen Christen-
heit; zahlreiche finden sich im Neuen Testament selbst. Als «selbstgemachte Psal-
men» (Psalmi idiotici im Gegensatz zu denen des biblischen Psalterbuches) erfreuten 
sie sich großer Beliebtheit, so dass häretische Gruppen ihre Lehren gerade über die 
Hymnen zu verbreiten suchten. So kam es auf dem nicht mehr exakt datierbaren 
Konzil von Laodizea (um 350) zum Verbot der Hymnen mit der Folge, dass aus der 
Menge früh- und altchristlicher Hymnen fast nur das Gloria der Messe bis zur Gegen-
wart überliefert wurde3. Aber auch das Gloria war «arianisch verdorben», so dass 

2	 Justin Der Märtyrer, Apologie I, 61-65-67, in J. Quasten (Hg.), Monumenta eucharistica et liturgica vetu-
stissima Pars I, (Florilegium Patristicum Fasc. VII) Bonn 1935

3	 Vgl. A. G. Martimort, L’Eglise en prière IV, Paris 1983, 229: «Les débuts de l’hymnographie». Neben dem 
Gloria gehören dieser ältesten Hymnentradition an das Phos hilaron (Heiteres Licht) und das Soi prépei 
ainos (Te decet laus). «Le Te Deum latin est beaucoup plus tardif». Fischer sieht darin eine Ursache für 
die «langdauernde Reserve des stadtrömischen Stundengebets gegen den Hymnus, die bis zur jüngsten 
Reform im Fehlen der Hymnen im römischen Stundengebet der Kar- und Osterwoche über mehr als ein 
Jahrtausend hinweg nachwirkte». B. Fischer, Poetische Formen: Gottesdienst der Kirche III, Regensburg 
19902, 210.
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ach SeINer orthodoxen EvVvISION In Zwel Versionen vorliegt. DIe alteste Überliefe-
FUuNg dileses Hymnus steht 1m Buch der das Jahr 5(} verfassten «Apostolischen
Konstitutionen» arın wiIird Cie Unterordnung des Sohnes ılnfier den atfer elehrt.
Der Ssohn 1st nicht mıi1t dem «eINZIS ıunerschaffe-nen (101t>» wesensgleich, sondern 1m
Inne des Ar1anısmus SeIN ETrSTIes eschöpft: «Ehre GEI ott In der Höhe und Friede auftf
Erden In den Menschen SeINer Na Wir en dich, WIT besingen dich, WIT preisen
dich, WIT verherrlichen dich, WIT beten dich Urc. deinen großen Hohenpriester,
dich den seienden, eINZIGEN ungeschaffenen (rOtfT, den einzZIgGeEnN Unzugänglichen, C ontribut|
SCn deiner sroßen Herrlichkeit, HeTrrT, Önig des Himmels, Gott, allmächtiger ater
err und ott und atfer des errn, des makellosen Lammes, das Cie un der Welt
hinweg nımm(t, nımmM el, der Au ber den erubım thronst. enn Au
allein bist der Heilige, du allein der Herr, ott und atfer Jesu Christi, des (‚ottfes
er geschajjenen Aatur, HLSCTEN KONnI1gs, Urc den ir alle Ehre und Anbetung
zukommt»4. FreIl V OIl dieser eugsNunN der (‚ottheit Christi 1st E1n ext des «(Glorla»,
WIe 1m «COodex Alexandrinus>» des euen lestaments au dem Jahrhundert 015

1eg und WIe heute och E1n Element der byzantinischen Morgenhore bildet DIe
äalteste lateinische Version 1st 1m Antiphonar VOoOlIl Bangor (um 690) enthalten und ECNT-
Spricht der Version des CX Alexandrinus. Das (ılorla ach dem Antiphonar V OIl

Bangor lautet «Ehre GEe1 ott In der Höhe, und auf Erden Friede den Menschen
uten Willens Wir en dich, WIT preisen dich, WIT beten dich WIT verherrlichen
dich und ruüuhmen dich Wir CIr Dank deiner sroßen Barmherzigkeit,
HeTrrT, Önig des Himmels, Gott, allmächtiger ater Herr, eingeborener Sohn, esSus
Christus, eiliger e15 Und alle WIT Amen Herr, Ssohn des Vaters, Lamm
Gottes, Au nımmst hinweg Cie un der Welt, erbarme dich 1mm

Der Au ZUL Rechten (1ottes des Vaters itzest, erbarme dich enn Au
allein bist der Heilige, du allein der Herr, du allein mıi1t dem eiligen e15 verherr-
1C In der Herrlichkeit Gottes, des Vaters Amen»> DIe weltere Verwendung dieses

‚DOS Konst. VIL, 47, 336, AGEC C DWIGTOLCG EG Ka C1. YNC ELPTIVYN Sar ÜV POTOLC
CUOOK1IC.. ALVODLLEV DLLVODLLEV EDAOYODLLEV O0OCOAOYODLIEV TDOGKULVODLEV ÖL TOD
LEYAÜAOD ÜpYLEPEOC G O' T OVT(X  f} (SOV ÜYEVVNTOV -  EVOL, ÜMNDOGLTOV LLOVOV, ÖL ( LEYOATIV a18)]  — OLV
DPLE BOGLAED ETOVLPAVLE, (Jes atNp NMOAVTOKPATOP. DPLE EOC Ka TATNP TOD KUPI0U, TOD ALLOLLOD
AL VOD ÖC @OpEL TT V ALOLOTIOLV TOD KOGLLOVU, NMPOGOÖESCAL TT V OEN OLV NLOV, « KOHNLEVOC C1. TV 2D0VBiL
“Or.ı aul LLOVOC ÜYLOG, aul LLOVOC KDPLOG, EOC Ka ATNp Inco® APLOTOD, TOD (D TAGNC YEVNTNC
PLGEOMC, TOD OÜOLAEOC NLOV, ÖL ()5OL 00C0, TLLLT Ka GEBac

JUNGMANN, Missarum Soflemnta. Fine genetische Erktiärung der romischen Messe, Freiburg-Basel-
VWiıen L, 4449 «{(iloria In ExCelsis DeoO, el In erra DaxX OmMIinNıbus bonae voluntatis. Laucdamus te:
benedicimus te: a(1O0ramus te: gloriicamus te: magnificamus Le (ıratlas ag1mus 11i propfier Mashnam
mMisericordiam iuUam, Domine, 1EX caelestis, Deus palter, OmnIıpotens. Domiıine, Fili unigenite, Jesu Christe,
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es nach seiner orthodoxen Revision in zwei Versionen vorliegt. Die älteste Überliefe-
rung dieses Hymnus steht im 7. Buch der um das Jahr 380 verfassten «Apostolischen 
Konstitutionen». Darin wird die Unterordnung des Sohnes unter den Vater gelehrt. 
Der Sohn ist nicht mit dem «einzig unerschaffe-nen Gott» wesensgleich, sondern im 
Sinne des Arianismus sein erstes Geschöpf: «Ehre sei Gott in der Höhe und Friede auf 
Erden in den Menschen seiner Gnade. Wir loben dich, wir besingen dich, wir preisen 
dich, wir verherrlichen dich, wir beten dich an durch deinen großen Hohenpriester, 
dich den seienden, einzigen ungeschaffenen Gott, den einzigen Unzugänglichen, we-
gen deiner großen Herrlichkeit, Herr, König des Himmels, Gott, allmächtiger Vater. 
Herr und Gott und Vater des Herrn, des makellosen Lammes, das die Sünde der Welt 
hinweg nimmt, nimm an unser Gebet, der du über den Cherubim thronst. Denn du 
allein bist der Heilige, du allein der Herr, Gott und Vater Jesu Christi, des Gottes 
aller geschaffenen Natur, unseres Königs, durch den dir alle Ehre und Anbetung 
zukommt»4. Frei von dieser Leugnung der Gottheit Christi ist ein Text des «Gloria», 
wie er im «Codex Alexandrinus» des Neuen Testaments aus dem 5. Jahrhundert vor-
liegt und wie er heute noch ein Element der byzantinischen Morgenhore bildet. Die 
älteste lateinische Version ist im Antiphonar von Bangor (um 690) enthalten und ent-
spricht der Version des Codex Alexandrinus. Das Gloria nach dem Antiphonar von 
Bangor lautet so: «Ehre sei Gott in der Höhe, und auf Erden Friede den Menschen 
guten Willens. Wir loben dich, wir preisen dich, wir beten dich an, wir verherrlichen 
dich und rühmen dich. Wir sagen dir Dank wegen deiner großen Barmherzigkeit, 
Herr, König des Himmels, Gott, allmächtiger Vater. Herr, eingeborener Sohn, Jesus 
Christus, Heiliger Geist. Und alle sagen wir: Amen. Herr, Sohn des Vaters, Lamm 
Gottes, du nimmst hinweg die Sünde der Welt, erbarme dich unser. Nimm an unser 
Gebet. Der du zur Rechten Gottes des Vaters sitzest, erbarme dich unser. Denn du 
allein bist der Heilige, du allein der Herr, du allein mit dem Heiligen Geist verherr-
licht in der Herrlichkeit Gottes, des Vaters. Amen»5. Die weitere Verwendung dieses 

4	 Apost. Konst. VII, 47, 1 (SChr 336, 112f.): Dόxa ἐn ὑqίstoi@ Jeῷ kaὶ ἐpὶ gῆ@ eÝrήnh ἐn ἀnjrώpoi@ 
eὐdokίa. AÝnoῦmέn se, ὑmnoῦmέn se, eὐlogoῦmέn se, doxologoῦmέn se, proskunoῦmέn se diὰ toῦ 
megάlou ἀrcierέw@ sou, se tὸn ὄnta Jeὸn ἀgέnnhton ἕna, ἀprόsiton mόnon, diὰ tὴn megάlhn sou dόxan. 
Kύrie basileῦ ἐpourάnie, Jeὲ Pάthr pantokrάtwr. Kύrie ὁ Jeὸ@ kaὶ patὴr toῦ Kuríou, toῦ ἀmώmou 
ἀmnoῦ ὃ@ aἴrei tὴn ἁmartían toῦ kόsmou, prόsdexai tὴn dέhsin ἡmῶn, ὅ kajήmeno@ ἐpὶ tῶn Ceroubίm. 
5Oti sὺ mόno@ ἅgio@, sὺ mόno@ Kύrio@, ὁ Jeὸ@ kaὶ Patὴr 0Ihsoῦ Cristoῦ, toῦ Jeoῦ pάsh@ genhtῆ@ 
fύsew@, toῦ basilέw@ ἡmῶn, di© oὖ soi dόxa, timὴ kaὶ sέba@.

5	 J. A. Jungmann, Missarum Sollemnia. Eine genetische Erklärung der römischen Messe, Freiburg-Basel-
Wien 19625, I, 449: «Gloria in excelsis Deo, et in terra pax hominibus bonae voluntatis. Laudamus te; 
benedicimus te; adoramus te; glorificamus te; magnificamus te. Gratias agimus tibi propter magnam 
misericordiam tuam, Domine, rex caelestis, Deus pater, omnipotens. Domine, Fili unigenite, Jesu Christe, 
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außerst beliebten Hymnus In der liturgischen eler Wal 2.1SO LLUL möglich, nachdem
1m Inne des rechten Christus- und Dreifaltigkeitsglaubens korrigiert worden Wd.  —

Dem gleichen Ziel collte auch Cie Umformung der «kleinen Doxologie» 1m Inne C1-
LEr heilsökonomischen Sichtweise der TINICA Urc Basılius den Großen dienen.
S1e autete: «Ehre GEe1 dem ater Uurc den Ssohn 1m eiligen (1e1lst.» Dennoch Wal

dQlese durchaus biblische 1C (z.B Hebr /,295, wonach Christus für u15 Fürsprache
einlegt 1m Inne der arlanıischen Leugnung der wahren (‚ottheit Christi missdeut-
bar Wenn ZU OIfsemn (10ttes gehört, der Adressat der menschlichen (‚ebete41144100 _
In Anbetung, und Fürbitte SeIN, dann kann In arlanısierender e1ISe Cie
göttliche esensgleichheit des Sohnes geleugnet werden, da dieser Ja ach diesem
Modell nicht der Adressat, sondern « I1U1L1)}} der Überbringer der (‚ebete ist! Oder auf
Cie kleine Doxologie Dbezogen Wenn Cie Ehre ott dem atfer allein ebuührt und
dQlese 1ıhm Uurc den Ssohn 1m eiligen e15 dargebracht WIrd, dann SINd Ssohn und
e15 lediglich Überbringer, denen Qiese Ehre nicht 1m gleichen SIinn ebührt WIe
dem ater, Wa ihre seinsmäßige Tieferstellung ausdruückt. Deshalb ZüS Basıilios der
(Gıroßee®e C1INe Formulierung VOl_, Cie Cie leiche göttliche Wesenheit und Ehre er
drel göttlichen ersonen Salz eindeutig ZU USCATUC bringen vermochte. ES 1st
Cie «parataktische» Doxologie, Cie alle drel ersonen auf C1INe Ebene der göttlichen
Wuüurde hebt «Ehre GEe1 dem ater und dem Ssohn und dem eiligen e1I51>»

OTMAILV 1m heutigen Inne Wal auch Cie ange ZeIlt dem römischen TIeSTIer
1PPOLY zugeschriebene Kirchenoranung der Traditio Apostolica nicht Ohne CNT-
scheiden wollen, OD das, WOSCSECN der Verfasser der Tradıitio vorgehen mussen
laubte, rechtgläubig SCWESECH 1st Oder nicht, 1st ennoch Cie Motivation aIur,
iturgle beschreiben und bel er och vorhandenen 5Spontaneität NOTMATIILV dar-
zustellen, a der or entstanden, C1INe alsche Lehre könnte SIcCh ber den litur-
ischen Weg ausbreiten®. Vor em fehlte C1INe kirchliche Autoritätsstruktur, Cie In
der Lage Wal, liturgische EXTIe und Kegeln NOTMAIILV vorzuschreiben. InNe ETSIEe

anclie Dırıtus Del Et (MiCcimMUS. Amen Domine, Fili Del Patrıs, ASNE Del, Qqu1 tollis peccatlum mund]1,
Miserere nOobis_. UsScCIpe Orationem NOsStram : Qqu1 Se(les a{| QJexteram el Patrıs, Miserere nOobis. ()uen1am
In SOI11S SancLUs, In SO 118 DOMInNus, In SON1S S10r10SuUus (*11| Dırıtu ®ancCcio In gloria el Patrıs Amen».

BASILIOS, De SDEFLEU SANCLO 24 7/4, e Benaıt Pruche, 17bis) Parıs 19658, 514-515

Vgl JUNGMANN, e Liturgte der Früuhzeit HIS auf Gregor den Großen, ribourg 1967, 17/3-152

Vgl OTTE, La Tradition Apostoliqgue de Saint Hippotyte. FESSQal de Reconstruction, LOF 39) ınster
1963: OTTE -ERHHARDS ELBECKER, La Tradition ApOosStolique de Saint Hippotyte. FESSQal de FECON-
SErUCLLON, d DAr Bboltte, LOF 39) ınster Apostolike Paradosts. The ireatise the Apnostotic
Tradition of 5. Hippotytus of Rome, DISNOP and MAaFrtiyr, E: [ )1X (‚HADWICK, London Traditio
Apostotlica-Apostolische Überlieferung, Herausgegeben, übersetzt N: eingeleitet Vo (:EERLINGS, Fon-
Les ('hristianı Freiburg-Basel-Wien 1990
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äußerst beliebten Hymnus in der liturgischen Feier war also nur möglich, nachdem 
er im Sinne des rechten Christus- und Dreifaltigkeitsglaubens korrigiert worden war. 
Dem gleichen Ziel sollte auch die Umformung der «kleinen Doxologie» im Sinne ei-
ner heilsökonomischen Sichtweise der Trinität durch Basilius den Großen dienen. 
Sie lautete: «Ehre sei dem Vater durch den Sohn im Heiligen Geist.» Dennoch war 
diese durchaus biblische Sicht (z.B. Hebr 7,25, wonach Christus für uns Fürsprache 
einlegt) im Sinne der arianischen Leugnung der wahren Gottheit Christi missdeut-
bar. Wenn es zum Gottsein Gottes gehört, der Adressat der menschlichen Gebete 
in Anbetung, Bitte und Fürbitte zu sein, dann kann in arianisierender Weise die 
göttliche Wesensgleichheit des Sohnes geleugnet werden, da dieser ja nach diesem 
Modell nicht der Adressat, sondern «nur» der Überbringer der Gebete ist! Oder auf 
die kleine Doxologie bezogen: Wenn die Ehre Gott dem Vater allein gebührt und 
diese ihm durch den Sohn im Heiligen Geist dargebracht wird, dann sind Sohn und 
Geist lediglich Überbringer, denen diese Ehre nicht im gleichen Sinn gebührt wie 
dem Vater, was ihre seinsmäßige Tieferstellung ausdrückt. Deshalb zog Basilios der 
Große6 eine Formulierung vor, die die gleiche göttliche Wesenheit und Ehre aller 
drei göttlichen Personen ganz eindeutig zum Ausdruck zu bringen vermochte. Es ist 
die «parataktische» Doxologie, die alle drei Personen auf eine Ebene der göttlichen 
Würde hebt: «Ehre sei dem Vater und dem Sohn und dem Heiligen Geist»7.

Normativ im heutigen Sinne war auch die lange Zeit dem römischen Priester 
Hippolyt zugeschriebene Kirchenordnung der Traditio Apostolica nicht. Ohne ent-
scheiden zu wollen, ob das, wogegen der Verfasser der Traditio vorgehen zu müssen 
glaubte, rechtgläubig gewesen ist oder nicht, so ist dennoch die Motivation dafür, 
Liturgie zu beschreiben und bei aller noch vorhandenen Spontaneität normativ dar-
zustellen, aus der Sorge entstanden, eine falsche Lehre könnte sich über den litur-
gischen Weg ausbreiten8. Vor allem fehlte eine kirchliche Autoritätsstruktur, die in 
der Lage war, liturgische Texte und Regeln normativ vorzuschreiben. Eine erste 

Sancte Spiritus Dei. Et omnes dicimus. Amen. Domine, Fili Dei Patris, agne Dei, qui tollis peccatum mundi, 
miserere nobis. Suscipe orationem nostram; qui sedes ad dexteram Dei Patris, miserere nobis. Quoniam 
tu solus sanctus, tu solus Dominus, tu solus gloriosus cum Spiritu Sancto in gloria Dei Patris Amen».

6	 Z. B. Basilios, De spiritu sancto 29,74, ed. Benoît Pruche, (SChr 17bis) Paris 1968, 514-515.

7	 Vgl. J. A. Jungmann, Die Liturgie der Frühzeit bis auf Gregor den Großen, Fribourg 1967, 173-182.

8	 Vgl. B. Botte, La Tradition Apostolique de Saint Hippolyte. Essai de Réconstruction, (LQF 39) Münster 
1963; B. Botte – A. Gerhhards – S. Felbecker, La Tradition apostolique de Saint Hippolyte. Essai de récon-
struction, éd. par B. Botte, (LQF 39) Münster 19895; Apostolike Paradosis. The treatise on the Apostolic 
Tradition of S. Hippolytus of Rome, bishop and martyr, edd. G. Dix – H. Chadwick, London 19682; Traditio 
Apostolica-Apostolische Überlieferung, Herausgegeben, übersetzt und eingeleitet von W. Geerlings, (Fon
tes Christiani 1) Freiburg-Basel-Wien u.a. 1990.
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kirchenamtliche egelung findet SIcCh In der egelung der 5Synode 1m nordafrikani-
schen 1pPDO a dem Te 3953 anon regelt: «Quicumque 9! DIECES liunde
describit, 110  —> 15 uUTalur, 151 DIIUS Ca C Instruecetoribus fratribus contulerit»?. ES
urfiften 41SO LLUL solche Exie In der lturgle Verwendung finden, WEl G1E VOIl

Qdazu kompetenten Fachleuten («fratribus instructoribus>») auf ihre Kechtgläubigkeit
ıuntersucht worden SINd.

Doch nicht LLUL liturgische exTte, auch rituelle ollzüge mussfien auftf ihre echt-
gläubigkei hın eprüft werden. S o wandte Ssich bereIits (‚yprlan VOoOlIl arthago C ontribut|
Cie In gynostischen Kreisen übliche Verwendung VOIl Wasser allein In der EucharI-
stiefeier. DIe Darbringung VOIl Wasser allein bedeutet Cie (emeinde der Gläubigen
ohne Christus, Cie Verwendung VOIl Weıin allein bedeutet Christus allein ohne das
Volk der Erlösten10. Umgekehrt ehnten radıkale Monophysiten Cie WasserbeimIi-
schung In den eucharistischen elic ab, well G1E a 1IS 5Symbol für Cie Verbindung der
beiden Naturen In Christus esehen wurde. InNe ange Entwicklungsgeschichte hatte
auch Cie Formel «}F1lat COMMIXTIO e1 consecratio>» 1m Zusammenhang der ischung
VOIl Leib und Blut des errn VOo_Lr der OomMMUN1ION Im Hintergrund stehen syrische
Bräuche, Cie In dieser ZeIlt In RKRom eINenN Jewlssen Einfluss ausubten. In der grIe-
chisch-syrischen Jakobusliturgie begleitet der T1IeSTIer Cie ischung mıit den Worten
« Hvoortaı KL ÖLA TOL KL TETEÄELOTOL EL OVOUC TOUL Ilo.tpoc...»11. amı 1st aber
C1INe Konsignation gemeint, C1INe Bekreuzigung des Kelches mıi1t der eucharistischen
Partikel, bevor G1E In den elic eingesenkt WIrd. Se1t Theodor V OIl Mopsuestila1® wiIird
VOIl den syrischen Autoren Cie Lehre vorgeiragen, Urc Cie kinsetzungsworte Wel1-

de In den elirenn konsekrierten (‚estalten VOIl Leib und Blut Christi der Tod des
errn dargestellt. In der Vereinigung beider (‚estalten coll aber Cie Auferstehung

ANSI ILL, 8Ö4: KLÖCKENER, Liturgiereform In der nordafriıkanischen Kirche des 4A /5 ahrhunderts In
KLÖCKENER RPANEMANN Liturgiereformen. Historische Studcdien einem Dietbenden rundzug
Ades christlichen ((ottesdienstes, LOF 80 ınster 2002, 12”1-168

‚YPRIAN, ED 63,13 S/2, {11) «Nam G1 VvINUumM LANLUM QUIS olferat, Sanguls ('hristi Inc1pit 0655{ CSINE
nOobis_. %] VEeIOD AaUyuUa C1IT sola, plebs Inc1pit 0655{ CSINE ('hristo>». Andeutungsweise uch cschon el RENAUS
LYON, Adversus AaGereses V,1,3 155 261.) %C lautet uch cschon (as Zeugnis (des TEeNAaUS Vo Lyon
«Reprobant ltaque hi COoMMIxTeNEeEeM VvInNı C2elestis el cola AaUyuUa SgeCUlaris volunt CSSE, 110  — recıplentes
Deum a{} COomMMxtTieNemM SUAIL, Derseverantes aULem In Qqu1 victus el am el projectus el (le DaLd-
1S0.. » Das «(Jottesiobh> nımmt (1eses Maotiv aul In Lied Nr 490, Strophe «WiIe Welin N: Wasser sich
verbinden, gehen WITr In TISIUS e1IN: WITr werden (lie Vollendung Iinden N: SeINer elel
SEIN».

11 RIGHTMAN, Liturgties PAaStern and western, Fastern [LeurgteSs, ()xford 1896,
Katechetische Homiltie 6,15-16 (Katechetische Homilten, deutsch, Ühbersetzt N: eingeleitet Vo RUNS
X0 ‚1-2| Freiburg-Basel-Wien 4-1 432-434)
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kirchenamtliche Regelung findet sich in der Regelung der Synode im nordafrikani-
schen Hippo aus dem Jahre 393. Kanon 23 regelt: «Quicumque sibi preces aliunde 
describit, non eis utatur, nisi prius eas cum instructoribus fratribus contulerit»9. Es 
durften also nur solche Texte in der Liturgie Verwendung finden, wenn sie zuvor von 
dazu kompetenten Fachleuten («fratribus instructoribus») auf ihre Rechtgläubigkeit 
untersucht worden sind.

Doch nicht nur liturgische Texte, auch rituelle Vollzüge mussten auf ihre Recht-
gläubigkeit hin geprüft werden. So wandte sich bereits Cyprian von Karthago gegen 
die in gnostischen Kreisen übliche Verwendung von Wasser allein in der Euchari-
stiefeier. Die Darbringung von Wasser allein bedeutet die Gemeinde der Gläubigen 
ohne Christus, die Verwendung von Wein allein bedeutet Christus allein ohne das 
Volk der Erlösten10. Umgekehrt lehnten radikale Monophysiten die Wasserbeimi-
schung in den eucharistischen Kelch ab, weil sie als Symbol für die Verbindung der 
beiden Naturen in Christus gesehen wurde. Eine lange Entwicklungsgeschichte hatte 
auch die Formel «Fiat commixtio et consecratio» im Zusammenhang der Mischung 
von Leib und Blut des Herrn vor der Kommunion. Im Hintergrund stehen syrische 
Bräuche, die in dieser Zeit in Rom einen gewissen Einfluss ausübten. In der grie-
chisch-syrischen Jakobusliturgie begleitet der Priester die Mischung mit den Worten: 
«5Hnwtai kaì a3gíastai kaì teteleíwtai eÝ@ to ὄnoma tou/ Patro2@...»11. Damit ist aber 
eine Konsignation gemeint, eine Bekreuzigung des Kelches mit der eucharistischen 
Partikel, bevor sie in den Kelch eingesenkt wird. Seit Theodor von Mopsuestia12 wird 
von den syrischen Autoren die Lehre vorgetragen, durch die Einsetzungsworte wer-
de in den getrennt konsekrierten Gestalten von Leib und Blut Christi der Tod des 
Herrn dargestellt. In der Vereinigung beider Gestalten soll aber die Auferstehung 

9	 Mansi III, 884; M. Klöckener, Liturgiereform in der nordafrikanischen Kirche des 4./5. Jahrhunderts, in M. 
Klöckener – B. Kranemann (Hgg.), Liturgiereformen. Historische Studien zu einem bleibenden Grundzug 
des christlichen Gottesdienstes, (LQF 88) Münster 2002, 121-168.

10	 Cyprian, Ep. 63,13 (CSEL 3/2, 711): «Nam si vinum tantum quis offerat, sanguis Christi incipit esse sine 
nobis. Si vero aqua sit sola, plebs incipit esse sine Christo». Andeutungsweise auch schon bei Irenaus v. 
Lyon, Adversus haereses V,1,3 (SChr 153, 26f.). So lautet auch schon das Zeugnis des Irenaus von Lyon: 
«Reprobant itaque hi commixtionem vini caelestis et sola aqua saecularis volunt esse, non recipientes 
Deum ad commixtionem suam, perseverantes autem in eo qui victus est Adam et projectus est de para-
diso...». Das «Gotteslob» nimmt dieses Motiv auf in Lied Nr. 490, 3. Strophe: «Wie Wein und Wasser sich 
verbinden, so gehen wir in Christus ein; wir werden die Vollendung finden und seiner Gottheit teilhaft 
sein».

11	 F. E. Brightman, Liturgies eastern and western, Bd. 1: Eastern liturgies, Oxford 1896, 62.

12	 Katechetische Homilie 16,15-16 (Katechetische Homilien, deutsch, Übersetzt und eingeleitet von P. Bruns 
[FC 17,1-2] Freiburg-Basel-Wien 1994-1995, 432-434).
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angezeigt und Cie Eucharistie a 1IS Cie C1INe 5peise und das Medikament der Unsterb-
1C  el bereitet werden, das a ZwWeEeI (‚estalten besteht!3. Aanz hnlich viele Jahr-
hunderte danach Durandus14. Dahinter csteht auch och Cie Vorstellung vo Blut a1Ss
S 1{7 der eele bel den semiIitischen Völkern: omm olglic ZU Fleisch zurück,

WIT d Adileses wIieder lebendig. In dliesem SIinn außert SIich auch och Durandusls.
In eInNem abgeschwächten SIinn 1st Cie ischung ach den syrischen Vorstellun-

SCn C1INe Art VOoOlIl (‚ onsecratio, Cie aber nichts mehr mıi1t der andlung der en
celbst iun hat, sondern Cie Konsekration e1INEes geheiligten Bildes SeIN WIlL, das41144100 _ Bild des Auferstandenen, nachdem Cie geirenn(te andlung das Bild des oftfen ChHrI-
STIUS «konsekriert»16. Daher auch Cie einstige Begleitformel: «Haec COMMIXTIO e1
CONSEeCFAHO COrDOrIS e1 SaNngulnNls dliese ischung und Heiligung V OIl Leib und Blut
Christl...».

Auf den rIientier Verhandlungen hatte 190078  - mıi1t dieser Begleitformel aber SchwIe-
rigkeiten: DIe Verwendung des egriffs CONSPCCFATIO konnte Cie Meinung entstehen
lassen, als GEe1 Cie Lehre VOIl der eiligen Konkomitanz (Begleitschaft), ach der der
Kommunizlerende auch Urc Cie el  aDe LLUL e1INer (‚estalt ennoch Leib und
Blut Christi mpfängt, abhängig vOoO 1ILUS der Mischung, dass den protestanti-
schen Forderungen ach dem Lailenkelch e1N zusätzliches Argument In Cie Hand
egeben würde, dass Cie eichung LLUL e1INer (‚estalt nicht ausreichel7. Tatsäc  1C
erscheimint bel Amalar E1n lext, der dQiese Gedankenmöglich mach18. Also anderte
190078  - den ext des Begleitwortes; au «fiat COMMIXI10O>» wurde «haec COMMIXTUO>»;

13 GNATIOS VON AÄNTIOCHIEN, Epheserbörief 20,2 Die Apostotlischen Valter, eingel., hrsg., übertragen N: erlau-
tert Vo Fischer, (Schriften (des Urchristentums. Erster el Darmstadt 1951, 1601 O& CN ÖPTOV
KÄOQTEG, OC OS TIV POPLLOLKOV QSOvVaGlLac, QVTLÖOTOC TOU LLT) AnOoSovelv, O ONV Al Inco5 XPLGTO SLC
TOLVTOC und e1n Brot brechen, (las Unsterblichkeitsarznel ist, Gegengift, 2ass I1a  —_ nicht stirbt, SsoNndern
eht In Jesus TISIUS immerdar).

14 URANDUS, Rationalte DIivinorum offtictorum Reverendissimo DOomino UEHEeiIMO Durando Mimatensı
DLSCODO, V CIartssimao CONCINNALUM., Lugduni 15/4, Rattionale oal1, 17/-195r «Secunde a{| es1-
snandum Qquod. 110111 SacCcramenLUumM conflieitur speciebus Danıs el VIN1I».

195 Rationale ol, 17/-195r «Lertlo, COrporIs el Sangulnls DOSt trınum CTrUuCIs sıgnum Dermistlo, el aN1IMAE
a{| COL DUS rFeditio>».

16 JONG, L’arriere-pian dogmatique dı Fite de Ia COMMIXTION ans Ia FOMaLNe, In Archiv 1t-
WISS. (1953) {8S-Y9S

17 (’'Onciium Iriıdentinum, e (1oerresiana VILL, Y17: azu EDIN, Das Konztl DORN Irtient und die Reform
des romischen Mess5Öuchs, In Liturgisches en (1939) 46171

15 AÄMAL. VON METZ, er offictalis, In Amalarıt DLSCODE Hera Liturgica (mnia | Oomus IL, edita loanne
1CNaell Hanssens, | Oomus (Studi lest1 159), (itta del Vaticano 1950, ILL, 31, 3-11, 3262 «Quae verba
precan(iur, ul fiat COL DUS Domiını Hlatio DEL resurrectionem, DEL UYUAIL veneranda el 2eiferna
DaxX (data est 11011 SOoluLm In erra G{ et1am In C2e10>».
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angezeigt und die Eucharistie als die eine Speise und das Medikament der Unsterb-
lichkeit bereitet werden, das aus zwei Gestalten besteht13. Ganz ähnlich viele Jahr
hunderte danach Durandus14. Dahinter steht auch noch die Vorstellung vom Blut als 
Sitz der Seele bei den semitischen Völkern: Kommt es folglich zum Fleisch zurück, 
so wird dieses wieder lebendig. In diesem Sinn äußert sich auch noch Durandus15.

In einem abgeschwächten Sinn ist die Mischung nach den syrischen Vorstellun-
gen eine Art von Consecratio, die aber nichts mehr mit der Wandlung der Gaben 
selbst zu tun hat, sondern die Konsekration eines geheiligten Bildes sein will, das 
Bild des Auferstandenen, nachdem die getrennte Wandlung das Bild des toten Chri-
stus «konsekriert»16. Daher auch die einstige Begleitformel: «Haec commixtio et 
consecratio corporis et sanguinis - diese Mischung und Heiligung von Leib und Blut 
Christi...».

Auf den Trienter Verhandlungen hatte man mit dieser Begleitformel aber Schwie-
rigkeiten: Die Verwendung des Begriffs consecratio konnte die Meinung entstehen 
lassen, als sei die Lehre von der heiligen Konkomitanz (Begleitschaft), nach der der 
Kommunizierende auch durch die Teilhabe an nur einer Gestalt dennoch Leib und 
Blut Christi empfängt, abhängig vom Ritus der Mischung, so dass den protestanti-
schen Forderungen nach dem Laienkelch ein zusätzliches Argument in die Hand 
gegeben würde, dass die Reichung nur einer Gestalt nicht ausreiche17. Tatsächlich 
erscheint bei Amalar ein Text, der diese Gedankenmöglich mach18. Also änderte 
man den Text des Begleitwortes; aus «fiat commixtio» wurde «haec commixtio»; 

13	 Ignatios von Antiochien, Epheserbrief 20,2 (Die Apostolischen Väter, eingel., hrsg., übertragen und erläu
tert von J. A. Fischer, (Schriften des Urchristentums. Erster Teil) Darmstadt 1981, 160f.: ... e5na a6rton 
klw/te@, o5@ e4stin fa2rmakon a4janasía@, a4ntídoto@ tou/ mh1 a4pojaneîn, a4lla1 zh/n e4n 0Ihsou/ Cristö/ dia1 
pa2nto@ - ... und ein Brot brechen, das Unsterblichkeitsarznei ist, Gegengift, dass man nicht stirbt, sondern 
lebt in Jesus Christus immerdar).

14	 Durandus, Rationale Divinorum officiorum a Reverendissimo Domino Gulielmo Durando Mimatensi 
Episcopo, I.V.D. clarissimo concinnatum, Lugduni 1574, Rationale IV, 51, 17-198r : «Secundo ad desi-
gnandum quod unum sacramentum conficitur ex speciebus panis et vini».

15	 Rationale IV, 51, 17-198r: «Tertio, corporis et sanguinis post trinum crucis signum permistio, est animae 
ad corpus reditio».

16	 J. P. de Jong, L’arrière-plan dogmatique du rite de la commixtion dans la messe romaine, in Archiv f. Lit-
wiss. 3 (1953) 78-98.

17	 Concilium Tridentinum, ed. Goerresiana VIII, 917; dazu. H. Jedin, Das Konzil von Trient und die Reform 
des römischen Messbuchs, in Liturgisches Leben 6 (1939) 46ff.

18	 Amalar von Metz, Liber officialis, in Amalarii Episcopi Opera Liturgica Omnia Tomus II, edita a Ioanne 
Michaeli Hanssens, Tomus I (Studi e Testi 139), Città del Vaticano 1950, III, 31, 3-II, 362: «Quae verba 
precantur, ut fiat corpus Domini praesens oblatio per resurrectionem, per quam veneranda et aeterna 
pax data est, non solum in terra sed etiam in caelo».



Mıchael Kunzler

mıi1t dieser Beschränkung auftf den bloßen Hinwels auf eE{IWAS eschehenes wollte 190078  -

den «konsekratorischen» Charakter der ischung nehmen, obwohl gerade das Wort
CONSPCCFATIO stehen 1e Man konnte SIcCh auftf C1INe zweite Begleitformel berufen, Cie
das ZU USCTUC brachte, Wa das TIridentinum meiminte und besonders In Nord-
frankreich und England In EeDTAauc war Vagaggın! WEeIS darauf hin, dass dliese
Korrektur auch rrigen Auffassungen galt, Cie davon ausgingen, dass Cie Konsekra-
tion des Wemines auch Uurc Cie Berührung mıi1t der Hostie geschehen könne20.
(‚erade diesem Beispiel wiIird EUtlCc dass Cie Korrektur eE1Nes liturgischen TAauU- C ontribut|
ches oder Wortes ber Jahrhunderte dauern kann, obwohl der (ırundsatz lex Orandı

lenx credendz bereIits auf Prosper VOIl Aquitanien zurückgeführt werden kann, der
ın aber nicht celbst entwickelte, sondern lediglich eE{WAas formulierte, Wa bereIits
VOoLr 1ıhm fester Brauch der Kirche Wd.  — DIieser (ırundsatz 1st C1INe Kurzformel a dem
Indiculus de gratia: «Legem eredendi lex Taiual Supplicandi»21. Zum eINen beeIin-
fiussen liturgische EXTIe Cie Ausformulierung theologischer ussagen, ZU anderen
SINd liturgische Ausdrucksformen auch Konkretisierungen theologischer Entwick-
lungen??2, Wenn Vagaggln! auch meint, 190078  - gehe ber den vo uUufor des Indiculus
Iintendierten SIinn hinaus, «Wl 190078  - Cie Formel.. In der gekürzten Fassung Lex
orandl, lex credend: auftf das allgemeine Verhältnis zwischen lturgle und Glaube
aus-dehnt»23, hat dieser Grundsatz doch STEeTs den Umgang der Kirche mıi1t ihrem
(‚ottesdienst bestimmt.

AaNz eUuftlic wIird dles Beispiel der Epoche e1INer «ehernen Einheitslitur-
g1e» ach dem Konzil VOIl Irlient Mit dem issale Äomanum decreto Sacrosanct:
Concili Irıdentinl, Pr on Marx. ZUSSM editum VOoOlIl 1570 begann «dIe Periode
der ehernen Einheitsliturgie und der Kubrizistik», Cie DIS ZU Vatikanum
dauern collte24 Nach der Einführungsbulle (QuoO brımum vOoO Juli 1570 wurde

JUNGMANN, Missarum Softemnia, Freiburg-Basel-Wien IL, 304 «Haec SaCTrOsSAanCcCia COMM1x 110
COrporI1s el Sangulnıs Domiıinı nostrı lesu ('hristi fiat mihi omnibusque ıuıumentibus 9{118 mentis el COrporI1s
el a{} vitam 2efernam promerendam el capescendam praeparatio Saluıtis>».

A() Vel V AGAGGINI, T’heotogie der Liturgte, Finsiedeln-Zürich-Köln 1959, U
1 DENZINGER, FEnchirtidion symOotorum, definittonum pf7 dectarationum Ade FEDUS €L pf7 quod

emendavit, AUxI1t, In inguam germanıcam transtulit el adiıuvante Helmute Hoping edidit Petrus Huner-
ILLE reiburg B _ -Basel-Rom-Wien 199154 Nr 246

AD Vel V AGAGGINI, T’heotlogte der Liturgte, 3081.: VVAINWRIGHT, Der Gottescienst alfs KILOCHS T heotogicus>»,
der: Der Gottesdienst als Quelle HNn ema der T’heologtite, In Kkerygma 0gma, (‚öttingen A (1982)
2458-258, ler ARS- HH

A V AGAGGINI, T’heotogte der Liturgte, 305
Ax Vel KLAUSER, Klieine abendiandische Liturgtegeschichte. Bericht und Besinnung, nn 1965, 117 Vel
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mit dieser Beschränkung auf den bloßen Hinweis auf etwas Geschehenes wollte man 
den «konsekratorischen» Charakter der Mischung nehmen, obwohl gerade das Wort 
consecratio stehen blieb. Man konnte sich auf eine zweite Begleitformel berufen, die 
das zum Ausdruck brachte, was das Tridentinum meinte und besonders in Nord
frankreich und England in Gebrauch war19. Vagaggini weist darauf hin, dass diese 
Korrektur auch irrigen Auffassungen galt, die davon ausgingen, dass die Konsekra-
tion des Weines auch durch die bloße Berührung mit der Hostie geschehen könne20. 
Gerade an diesem Beispiel wird deutlich, dass die Korrektur eines liturgischen Brau-
ches oder Wortes über Jahrhunderte dauern kann, obwohl der Grundsatz lex orandi 
- lex credendi bereits auf Prosper von Aquitanien zurückgeführt werden kann, der 
ihn aber nicht selbst entwickelte, sondern lediglich etwas formulierte, was bereits 
vor ihm fester Brauch der Kirche war. Dieser Grundsatz ist eine Kurzformel aus dem 
Indiculus de gratia: «Legem credendi lex statuat supplicandi»21. Zum einen beein-
flussen liturgische Texte die Ausformulierung theologischer Aussagen, zum anderen 
sind liturgische Ausdrucksformen auch Konkretisierungen theologischer Entwick-
lungen22. Wenn Vagaggini auch meint, man gehe über den vom Autor des Indiculus 
intendierten Sinn hinaus, «wenn man die Formel... in der gekürzten Fassung Lex 
orandi, lex credendi auf das allgemeine Verhältnis zwischen Liturgie und Glaube 
aus-dehnt»23, so hat dieser Grundsatz doch stets den Umgang der Kirche mit ihrem 
Gottesdienst bestimmt.

Ganz deutlich wird dies am Beispiel der Epoche einer «ehernen Einheitslitur-
gie» nach dem Konzil von Trient. Mit dem Missale Romanum ex decreto Sacrosancti 
Concilii Tridentini, Pii V Pont. Max. iussu editum von 1570 begann «die Periode 
der ehernen Einheitsliturgie und der Rubrizistik», die bis zum 2. Vatikanum an-
dauern sollte24. Nach der Einführungsbulle Quo primum vom 14. Juli 1570 wurde 

19	 J. A. Jungmann, Missarum Sollemnia, Freiburg-Basel-Wien 19625, II, 394: «Haec sacrosancta commixtio 
corporis et sanguinis Domini nostri Iesu Christi fiat mihi omnibusque sumentibus salus mentis et corporis 
et ad vitam aeternam promerendam et capescendam praeparatio salutis».

20	 Vgl. C. Vagaggini, Theologie der Liturgie, Einsiedeln-Zürich-Köln 1959, 298.

21	 H. Denzinger, Enchiridion symbolorum, definitionum et declarationum de rebus fidei et morum, quod 
emendavit, auxit, in linguam germanicam transtulit et adiuvante Helmuto Hoping edidit Petrus Hüner-
mann. Freiburg i. B.-Basel-Rom-Wien 199137, Nr. 246.

22	 Vgl. Vagaggini, Theologie der Liturgie, 308f.; G. Wainwright, Der Gottesdienst als «Locus Theologicus», 
oder: Der Gottesdienst als Quelle und Thema der Theologie, in Kerygma u. Dogma, Göttingen 28 (1982) 
248-258, hier 253-255.

23	 Vagaggini, Theologie der Liturgie, 308.

24	 Vgl. Th. Klauser, Kleine abendländische Liturgiegeschichte. Bericht und Besinnung, Bonn 1965, 117. Vgl. 
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das Missale In der esamten katholischen Kirche des Abendlandes dort eingeführt,
nicht C1INe mehr als 200Jährige Eigentradition?2> bestand:; Qdazu wurde bestimmt,

dass dliesem eSSDUC «nlemals irgendetwas hinzugefügt, 88  MEN oder
geändert» werden urie Mit den beiden Prinziıpien der Einheitlichkeit und der Un-
veränderlichkeit collte In der esamten katholischen Weltkirche ber alle kulturellen
Unterschiede hinweg ach dem (Grundsatz lex Orandı lenx credendz Cie katholische
Identität ewahrt werden, und Cie 15858 gegründete Kitenkongregation hatte dar-
ber wachen.41144100 _

Wilie csehr dies gerade 1m Jahrhundert der Kirchenspaltung bedeutsam Wal, zeigt
Cie Tatsache, dass Gebiete, In denen VOIl Vermittlungstheologen besonders a dem
TEeIs ETAaSsmus VOoOlIl Rotterdam rituelle Zugeständnisse Cie Forderungen der
Reformatoren emacht wurden theologisc überzeugend und egitim G1E auch
gerade au heutiger 1C erscheinen mögen, WIC Verwendung der Landes-
sprache und eichung des Lalenkelches letztlich doch ZU Protestantismus SC-
wechselt SINd26 DIe gerade au heutiger 1C vielleicht CN und kleinlich wirkenden
Vorgangsweilsen der Kitenkongregation zumiıindest 1m Reformationszeitalter
vielleicht notwendig, ber den rituellen Vollzug katholische Identität wahren.

iturgıie und er der Wem «gehört» qdıe Liturgie?

Was en lturgle und ec miteinander tun? (1:bt 65 rößere (Gegensät-
a 1IS Cie eler der rlösung und Cie Kälte einklagbaren und mıi1t Sanktionen Vel-

sehenen Rechts? Grundsätzlicher och SInNd einklagbares ec und C1INe auf Cie
göttliche Liebe gegründete, geschwisterliche Kirche miteinander vereinbar? Nach
dem protestantischen Kirchenrechtler Rudaolf Ssohm keineswegs, denn das Kirchen-
recht steht ach S@eINeTr Überzeugung ZU esen der Kirche 1m Widerspruch?‘. Um

2a7Zu uch (lie Wertung Vo NEUNHEUSER, Lebendige Liturgiefeter HNn schöpferische Freihett Ades einzel-
Hen Liturgen, In (19795) 40-53

A I Hes hbetraf neben QJen wenigen Okalen Sondertraditionen alter Ortskirchen uch (lie en /Zu QJen
Besonderheiten Qes Dominikanerritus vgl SPESCHA, eMessfeter m Ritus der Dominikaner, In Liturgte
und Monchtum/Laacher€ Marıa 2AC 1960, {9-55

Vgl FRANZEN, DIie Keichbewegung Arederrhein m ahrhundert, KLK 13) ınster 1955 DERS.,
Das SCcCHhicCcksalt Ades FEFTraSsmıianisSsmus Arederrhein Ades ahrhunderts In HJ X (1963) 4-1

Vgl (lie Darstellung er oöohm schen Posıtlien el STEVENS, Iie rechtskonstHtuizerende Bedeutung der JOL-
tesckhenstichen Versammitung, In Ml A (1983) 3-249, 1ler 11-15 EROSA, Das ecC der Kirche, ( AMATECA
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das Missale in der gesamten katholischen Kirche des Abendlandes dort eingeführt, 
wo nicht eine mehr als 200jährige Eigentradition25 bestand; dazu wurde bestimmt, 
dass an diesem Messbuch «niemals irgendetwas hinzugefügt, weggenommen oder 
geändert» werden dürfe. Mit den beiden Prinzipien der Einheitlichkeit und der Un-
veränderlichkeit sollte in der gesamten katholischen Weltkirche über alle kulturellen 
Unterschiede hinweg nach dem Grundsatz lex orandi - lex credendi die katholische 
Identität gewahrt werden, und die 1588 gegründete Ritenkongregation hatte dar-
über zu wachen.

Wie sehr dies gerade im Jahrhundert der Kirchenspaltung bedeutsam war, zeigt 
die Tatsache, dass Gebiete, in denen von Vermittlungstheologen besonders aus dem 
Kreis um Erasmus von Rotterdam rituelle Zugeständnisse an die Forderungen der 
Reformatoren gemacht wurden – so theologisch überzeugend und legitim sie auch 
gerade aus heutiger Sicht erscheinen mögen, wie z. B. Verwendung der Landes-
sprache und Reichung des Laienkelches – letztlich doch zum Protestantismus ge-
wechselt sind26. Die gerade aus heutiger Sicht vielleicht eng und kleinlich wirkenden 
Vorgangsweisen der Ritenkongregation waren zumindest im Reformationszeitalter 
vielleicht notwendig, um über den rituellen Vollzug katholische Identität zu wahren.

2. Liturgie und Recht - oder: Wem «gehört» die Liturgie?

Was haben Liturgie und Recht miteinander zu tun? Gibt es größere Gegensät-
ze als die Feier der Erlösung und die Kälte einklagbaren und mit Sanktionen ver-
sehenen Rechts? Grundsätzlicher noch: Sind einklagbares Recht und eine auf die 
göttliche Liebe gegründete, geschwisterliche Kirche miteinander vereinbar? Nach 
dem protestantischen Kirchenrechtler Rudolf Sohm keineswegs, denn das Kirchen-
recht steht nach seiner Überzeugung zum Wesen der Kirche im Widerspruch27. Um 

dazu auch die Wertung von B. Neunheuser, Lebendige Liturgiefeier und schöpferische Freiheit des einzel-
nen Liturgen, in EL 89 (1975) 40-53. 49.

25	 Dies betraf neben den wenigen lokalen Sondertraditionen alter Ortskirchen auch die Orden. Zu den 
Besonderheiten des Dominikanerritus vgl. F. Spescha, Die Messfeier im Ritus der Dominikaner, in Liturgie 
und Mönchtum/Laacher Hefte 26, Maria Laach 1960, 79-88.

26	 Vgl. A. Franzen, Die Kelchbewegung am Niederrhein im 16. Jahrhundert, (KLK 13) Münster 1955. Ders., 
Das Schicksal des Erasmianismus am Niederrhein des 16. Jahrhunderts, in HJ 83 (1963) 84-112.

27	 Vgl. die Darstellung der Sohm’schen Position bei P. Stevens, Die rechtskonstituierende Bedeutung der got-
tesdienstlichen Versammlung, in LJ 33 (1983) 5-29, hier 11-13. L. Gerosa, Das Recht der Kirche, (amateca 
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WIe viel schärfer och widersprechen SIcCh auf den erstien 1C Cie iturgle und das
ec Cie eler der rlösung und das Justitiable, einklagbare und mıi1t Sanktionen
versehene ec Und doch 111055 ach dem liturgischen ec gefragt werden, denn
Cie rechtliche e1Ile als feste machung ılnfier Menschen ber wichtige inge und
Cie darauf beruhende Verlässlichkeit gehört den (Grunddimensionen menschli-
chen Zusammenlebens, auch der kirc  Iıchen Gemeinschaft, Cie (‚ottesdienst feiert28.
Wem «gehört» Cie Liturgle? Wer kann ber G1E verfügen, nicht Iindem ihr (restalt
ibt - W d5 Jjeder Zelebrant In der liturgischen eler Iut sondern Indem G1E gestal- C ontribut|
tel, ihr E1n Thema 1ibt, 1fen und Or{Ie vorgibt, und dies normatıv?

Zunächst gehört Cie Liturgle keinem anderen a 1IS dem dreifaltigen ott 165 kann
Sar nicht anders SeIN, edenkt 190078  - Cie katabatische Vorrangigkeit liturgischen Han-
e1ns, worauf besonders Cie nachvatikanische Liturgietheologie sroßen Wert legt?29:;
ott handelt Immer ZzuerSsT, ergreift auch In der gottesdienstlichen Versammlung
Cie Heilsinitiative und macht ErSsT dem Menschen möglich, 1ıhm In Anbetung,
Lobpreis, Fürbitte und antworien ott WIT d nıe anders In der liturgischen
eler aktiv, WIe auch SONS ZU Heil der Welt handelt a dem ater, Urc
Christus, uUuLNSEeTIEeIl errn, 1m eiligen 15 In diesem SIinn kann Cie gesamte Heils-
geschichte auch ılnfier dem Begriff der «Liturgle», des Werkes (10ttes für Cie Vielen
(AEITOV EPYOV), betrachtet werden, WIe SIcCh denn auch In der liturgischen eler nichts
anderes ereignet a 1IS (10ttes Heilshandeln Mensch und Welt Der Lebensaustausch
zwischen ott und Mensch geschieht Urc den menschgewordenen Sohn, 2.1SO In
der historischen (ırel  arkeit des Menschgewordenen, der a1Ss aup der Kirche ber
Cie Zeiten Urc SIe, Cie C1INe sichtbare, gesellschaftliche Wirklichkei ist, den einzel-
1903  - ledern des mystischen Leibes das göttliche Leben vermittelt. In diesem SInn 1st
Cie Kirche «das Sakrament, Zeichen und erkzeug für Cie innigste Vereinigung
mıi1t ott WIe für Cie Einheit der SaNzenNn Menschheit»30. «UoTfes (madenhandeln In
der a1Ss Wurzelsakrament verstandenen Kirche SETIZ 2.1SO Cie natürliche ExIstenzwe!l-

12) Paderborn 19995, 211 «DDer Finfiluss (des ekklesiologischen Spiritualismus N: (des Rechtspositivismus
aul (lie Auffassung (des Kirchenrechts».

A Vel EROSA, Das ecC der Kirche, 41-44 «Wort und Sakrament q Ig Grundelemente er Rechtsstruktur
er Kirche (MörsdorD)>»

2U Vel KUNZLER, e Liturgte der Kirche, (AMATECA 10) Paderborn Kap 112 He katabatische
en In er Liturgietheologie cir Liturgia CALeSa, Milano La iLurgte de { Eglise, 1 uxem-
ourg-Paris 1997: La HLurgtia de Ia Igiesia, Valencia 1999:; Liturgia Kosciola, Poznan 1999:; JLIHTYDTIHSA LIepkK-
5!  s MOockKBa 2001: JLiTypria LIEDKBH, IBBIRB 2001: The O(hurch's LiLurgy, Münster-Hamburg-Berlin-London-New
Yoark 2001: AT Egyhäz Liturgtiaja, 5zeged 20095: Liturgia (IFrKUL, Presov
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wie viel schärfer noch widersprechen sich auf den ersten Blick die Liturgie und das 
Recht, die Feier der Erlösung und das justitiable, einklagbare und mit Sanktionen 
versehene Recht. Und doch muss nach dem liturgischen Recht gefragt werden, denn 
die rechtliche Seite als feste Abmachung unter Menschen über wichtige Dinge und 
die darauf beruhende Verlässlichkeit gehört zu den Grunddimensionen menschli
chen Zusammenlebens, auch der kirchlichen Gemeinschaft, die Gottesdienst feiert28. 

Wem «gehört» die Liturgie? Wer kann über sie verfügen, nicht indem er ihr Gestalt 
gibt -was jeder Zelebrant in der liturgischen Feier tut -, sondern indem er sie gestal-
tet, ihr ein Thema gibt, Riten und Worte vorgibt, und dies normativ?

Zunächst gehört die Liturgie keinem anderen als dem dreifaltigen Gott. Dies kann 
gar nicht anders sein, bedenkt man die katabatische Vorrangigkeit liturgischen Han-
delns, worauf besonders die nachvatikanische Liturgietheologie großen Wert legt29: 
Gott handelt immer zuerst, er ergreift auch in der gottesdienstlichen Versammlung 
die Heilsinitiative und macht es so erst dem Menschen möglich, ihm in Anbetung, 
Lobpreis, Fürbitte und Bitte zu antworten. Gott wird nie anders in der liturgischen 
Feier aktiv, wie er auch sonst zum Heil der Welt handelt: aus dem Vater, durch 
Christus, unseren Herrn, im Heiligen Geist. In diesem Sinn kann die gesamte Heils-
geschichte auch unter dem Begriff der «Liturgie», des Werkes Gottes für die Vielen 
(leîton e6rgon), betrachtet werden, wie sich denn auch in der liturgischen Feier nichts 
anderes ereignet als Gottes Heilshandeln an Mensch und Welt. Der Lebensaustausch 
zwischen Gott und Mensch geschieht durch den menschgewordenen Sohn, also in 
der historischen Greifbarkeit des Menschgewordenen, der als Haupt der Kirche über 
die Zeiten durch sie, die eine sichtbare, gesellschaftliche Wirklichkeit ist, den einzel-
nen Gliedern des mystischen Leibes das göttliche Leben vermittelt. In diesem Sinn ist 
die Kirche «das Sakrament, d. h. Zeichen und Werkzeug für die innigste Vereinigung 
mit Gott wie für die Einheit der ganzen Menschheit»30. «Gottes Gnadenhandeln in 
der als Wurzelsakrament verstandenen Kirche setzt also die natürliche Existenzwei-

12) Paderborn 1995, 21f.: «Der Einfluss des ekklesiologischen Spiritualismus und des Rechtspositivismus 
auf die Auffassung des Kirchenrechts».

28	 Vgl. Gerosa, Das Recht der Kirche, 41-44: «Wort und Sakrament als Grundelemente der Rechtsstruktur 
der Kirche (Mörsdorf)».

29	 Vgl. M. Kunzler, Die Liturgie der Kirche, (amateca 10) Paderborn 20032, Kap. 1.1.2.: Die katabatische 
Wende in der Liturgietheologie (cfr. Liturgia della Chiesa, Milano 20032; La liturgie de l’Eglise, Luxem-
bourg-Paris 1997; La liturgia de la Iglesia, Valencia 1999; Liturgia Kościoła, Poznań 1999; Liturgiy Zerk-
wi, Moskwa 2001; L5turg5y Zerkwi, L3w5w 2001; The Church’s Liturgy, Münster-Hamburg-Berlin-London-New 
York 2001; Az Egyhäz Liturgiäja, Szeged 2005; Liturgia Cirkvi, Presov 2009).

30	 LG 1.
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eINeTr menschlichen (Gemeinschaft VOLAUS und edient SIcCh Ihrer. S o WIT d Qiese
mensc  iche (Gemeinschaft a 1IS kirchliche COMMUNIO ZU Zeichen und erkzeug des
göttlichen (madenhandelns»3äl Rudaolf MmMs These vOoO Widerspruch zwischen KIr-
che und ecCc wiIird VOIl Iutherischen Fundamenten her verständlich, da V OIl der
ecclesia abscondita ausgeht und VOIl Christus LLUL a 1IS ott Spricht, Cie Menschwer-
dung aber a1Ss Grunddatum der Kirche a 1IS mystischem Leib übergeht>2,

DIe l1turgle gehört nicht dem apst, och der Römischen (ottesdienstkongre-41144100 _ gation, och den Liturgiekommissionen der nationalen Bischofskonferenzen, och
den liturgischen Instituten, och den Ortsbischöfen, och den Professoren, och den
5Seelsorgsämtern der Generalvikarlate, och den Sachausschuüssen «Liturgle» der
vielen Pfarrgemeinderäte, und auch nicht dem Pfarrer oder Vikar oder Kaplan a1Ss
Zelebranten der iturgle. DIe i1turgle gehört der Kirche a1Ss ılnfier Christus a 1IS ihrem
aup geeinte (Gemeinschaft VOoOlIl Brüdern und chwestern.

Der Ssohn (1ottes 1st voll und Salnz Mensch geworden und hat Ssich emnach auch
den Kahmenbedingungen des Menschseins a 1IS (Gemeinschaftswesen ıunterwortlilen.
arum gehört e1INer Inkarnatorisch bestimmten Struktur der Kirche a 1IS e1INer
menschlichen (Gemeinschaft auch Cie Rechtsstruktur®5®, Cie Cie liturgische eler a1Ss
gemeinschaftlichen Vollzug V OIl Menschen eE1INSC  ießt Der wesentliche TUN:! für
Cie rechtliche Ordnung der lturglie 1st «dIe legitime und notwendige Klarstellung»,
weilche Versammlung sich ecC auf Christus erufen darf, «da SCeINEe zeichen-
haft-erfahrbare Gegenwart das Handeln SEeINeTr Kirche gebunden hat Liturgische
Ordnung sichert 2.1SO nicht (1ottes Wirkungsmöglichkeiten, sondern Cie Verbindung
der Ssichtbaren Kirche iIhren mystischen urzeln In den liturgischen Felern, VOo_Lr

em der Eucharistie»34.
DIe Wahrung des (Gırundsatzes lex Orandı lex credendt macht C1INe Urc das

ec gewirkte Einschränkung liturgieschöpferischer 5Spontaneität notwendig, WEl

Cie Liturgle Cie der SaNzenN Kirche und nicht Cie des einzelnen Zelebranten oder

21 MÜLLER, Iie Kirche als Wurzeisakrament, In LERS -EROSA MÜLLER, Kectestia Sacramentis, 1 735-
1351372

AD Vgl ®WTEVENS a 9 () 12, zıl1ert wIrd AUS ÖRSDORF, Kirchenrecht, München-Paderborn-Wien 196411, L,

2 Vgl KRÄMER, Katholische Versuche einer iheotogischen Begründung Ades Kirchenrechts, In T’heotogische
Berichte 15 e Kirche und ihr ec: rs Pianmatter N: Furger, Urich-FKinsiedeln-Köln
1-3

24 f KAU, Iie Feiern der G(Gemeinden HNn dase der Kirche mu Aufgade, Form und Fbenen Lurgischer
((eseizgebung In der katholischen Kirche, MThA 12) Altenberge 1990, 301
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se einer menschlichen Gemeinschaft voraus und bedient sich ihrer. So wird diese 
menschliche Gemeinschaft als kirchliche communio zum Zeichen und Werkzeug des 
göttlichen Gnadenhandelns»31. Rudolf Sohms These vom Widerspruch zwischen Kir-
che und Recht wird von lutherischen Fundamenten her verständlich, da er von der 
ecclesia abscondita ausgeht und von Christus nur als Gott spricht, die Menschwer-
dung aber als Grunddatum der Kirche als mystischem Leib übergeht32.

Die Liturgie gehört nicht dem Papst, noch der Römischen Gottesdienstkongre-
gation, noch den Liturgiekommissionen der nationalen Bischofskonferenzen, noch 
den liturgischen Instituten, noch den Ortsbischöfen, noch den Professoren, noch den 
Seelsorgsämtern der Generalvikariate, noch den Sachausschüssen «Liturgie» der 
vielen Pfarrgemeinderäte, und auch nicht dem Pfarrer oder Vikar oder Kaplan als 
Zelebranten der Liturgie. Die Liturgie gehört der Kirche als unter Christus als ihrem 
Haupt geeinte Gemeinschaft von Brüdern und Schwestern.

Der Sohn Gottes ist voll und ganz Mensch geworden und hat sich demnach auch 
den Rahmenbedingungen des Menschseins als Gemeinschaftswesen unterworfen. 
Darum gehört zu einer inkarnatorisch bestimmten Struktur der Kirche als einer 
menschlichen Gemeinschaft auch die Rechtsstruktur33, die die liturgische Feier als 
gemeinschaftlichen Vollzug von Menschen einschließt. Der wesentliche Grund für 
die rechtliche Ordnung der Liturgie ist «die legitime und notwendige Klarstellung», 
welche Versammlung sich zu Recht auf Christus berufen darf, «da er seine zeichen-
haft-erfahrbare Gegenwart an das Handeln seiner Kirche gebunden hat. Liturgische 
Ordnung sichert also nicht Gottes Wirkungsmöglichkeiten, sondern die Verbindung 
der sichtbaren Kirche zu ihren mystischen Wurzeln in den liturgischen Feiern, vor 
allem der Eucharistie»34.

Die Wahrung des Grundsatzes lex orandi - lex credendi macht eine durch das 
Recht gewirkte Einschränkung liturgieschöpferischer Spontaneität notwendig, wenn 
die Liturgie die der ganzen Kirche und nicht die des einzelnen Zelebranten oder 

31	 L. Müller, Die Kirche als Wurzelsakrament, in Ahlers – Gerosa – Müller, Ecclesia a Sacramentis, 125
135.132.

32	 Vgl. Stevens a.a.O. 12, zitiert wird aus K. Mörsdorf, Kirchenrecht, München-Paderborn-Wien 196411, I, 
24.

33	 Vgl. P. Krämer, Katholische Versuche einer theologischen Begründung des Kirchenrechts, in Theologische 
Berichte 15: Die Kirche und ihr Recht, Hrsgg. V. J. Pfanmatter und F. Furger, Zürich-Einsiedeln-Köln 
1986,11-37.

34	 St. Rau, Die Feiern der Gemeinden und das Recht der Kirche. Zu Aufgabe, Form und Ebenen liturgischer 
Gesetzgebung in der katholischen Kirche, (MThA 12) Altenberge 1990, 301.
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e1INer Gruppe SeIN 601135 ernards ermmner Cie och In der Kirchenordnung der
dem 1PDOILY VOIl Rom zugeschriebenen Tradıitio Apostolica celbstverständlichen
«euchologische Freiheit», «die allein UuUrc Cie Forderung der Kechtgläubigkeit des
Betens begrenzt WIrd» 6, Aber damıit steilne feste egrenzung schon genannf, denn
begründet wIird das Bestehen fester Ordnungen damlıit, dass Cie i1turgle kein celbst-
mächtiges Handeln der Kirche, sondern E1n VOoOlIl Christus gestiftetes und der KIr-
che übertragenes Iun ist, Wa «nach e1INer em willkürlichen Zugriff EeNTIZOgeNeEN
Grundoranung verlangt». Und dles eIrı In eErstier INIe den rechten Glauben, des- C ontribut|
;& I1 rechter USACATUC Cie lturglie SeIN SOl S o bilden Cie Freiheit ZUL 5Spontaneität
In der Liturgle und Cie Beobachtung e1INer vorgegebenen Ordnung Cie beiden Pole
eE1Nes Spannungsfeldes>”.

295 Vel OURY, Les Iimites neCcesSSaires de Ia CcreatiVite LEurgte, In Notitiae 15 (197/7) 341-3593, ler
hbesonders 347-350 /Zur Spontaneltät In er lturgle vgl ehenftfalls KICHTER, Spontanettal, Kreativitat
HNn HLuUrgische Ordnung acn dem ISSale, In BıiLI 45 (1970) {-1 NEUNHEUSER, Lebendige Iitur-
giefeier und schöpferische Freihett Ades einzeinen Liturgen, In (19795) 40-53

(JERHARDS, Liturgte und ec:
Vel NIKOLASCH, Das iLurgische ecC 7ZIpiSscChen LiturgieKkonstitutlion und eX, In 1 43 (1993)
141-159 Grundsaäatzlie ctellt OCHA, Begriff, f rager HNn Ordnung der Liturgte, In ISTL MUÜLLER

WC'HMITZ AaAndOrucı Ades katholischen Kirchenrechlts, Regensburg 1983, 036 N: H3871 fest eın
er kirc  1chen Autoritat kommt Z (lie Jlturgle leiten (C X (lie Grundgestalt Qes amtli-
chen (‚ottesdienstes testzulegen, (lie UISIC er ihn Nıhren N: eINer gottesdienstlichen Versamm -
lung vorzustehen». Das 21 für (lie Iateinische Kirche Der Heilige ordnet Urc (lie Herausgabe
er amtlichen liturgischen Bücher und Ur«c QJen FErlass sonstiger Normen (lie Jlturgle er (‚ esamtkirche
Unter Beobachtung er Obersten Autoritat ordnet N: beaulfsichtigt er DiGzesanbischef (lie Jlturgle GE1-
1T Teilkirche Er hesitzt bezüglich er Diözesanliturgie (SC 15) eINe eigene Gesetzgebungsgewalt, woheil
e1n dem CX entgegenstehendes Gewohnheitsrecht, (as alter ist qg e1n Jahrhundert, miıt Duldung fort-
EstieNen annn Neue gottesdienstliche ewohnheiten edurien er /Zustimmung (des ischols, WEl O1
Rechtskra: erlangen sollen Der Bischeiskonferenz eignet eINe eigene Ordnungskompetenz; ihr kommt

Z Urc iIndende Beschlüsse für (lie [HO7esen ihres lLerritoriums (lie gesamtkirchliche lturgle den
Oörtlichen Verhältnissen AUNZUDASSECN. [Hese efugnis ist ber (lie /Zustimmung (des eiligen tuhles
gebunden. Den Bischeiskonferenzen obliegt C:  „ volkssprachliche Übersetzungen er liturgischen Bücher,
«(lie NSEMESSE innerhalb er Vo (iesen lexten celhst testgelegten (ırenzen angepasst SINd, erstellen

lIassen N: ach Billigung Urc QJen Apostolischen herauszugeben. anernın geht hierbeli
ZWEI ufgaben: einma|[l (lie aMiUıche Übertragung Iateinischer Liturgletexte In (lie Landessprache

N: zu anderen (lie krgänzung (ler Anderung gesamtlateinischer Gottesdienstordnungen ınier
Berücksichtigung N: UÜbernahme Okaler Überlieferungen, colern (iese Möglichkeit In er maßgebenden
römischen Ausgabe ausdrücklich ereciine WIFO».
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einer Gruppe sein soll35. Gerhards erinnert an die noch in der Kirchenordnung der 
dem Hippolyt von Rom zugeschriebenen Traditio Apostolica selbstverständlichen 
«euchologische Freiheit», «die allein durch die Forderung der Rechtgläubigkeit des 
Betens begrenzt wird»36. Aber damit isteine feste Begrenzung schon genannt, denn 
begründet wird das Bestehen fester Ordnungen damit, dass die Liturgie kein selbst-
mächtiges Handeln der Kirche, sondern ein von Christus gestiftetes und der Kir-
che übertragenes Tun ist, was «nach einer allem willkürlichen Zugriff entzogenen 
Grundordnung verlangt». Und dies betrifft in erster Linie den rechten Glauben, des-
sen rechter Ausdruck die Liturgie sein soll. So bilden die Freiheit zur Spontaneität 
in der Liturgie und die Beobachtung einer vorgegebenen Ordnung die beiden Pole 
eines Spannungsfeldes37.

35	 Vgl. G. M. Oury, Les limites nécessaires de la créativité en liturgie, in Notitiae 13 (1977) 341-353, hier 
besonders 347-350. Zur Spontaneität in der Liturgie vgl. ebenfalls K. Richter, Spontaneität, Kreativität 
und liturgische Ordnung nach dem neuen Missale, in BiLi 43 (1970) 7-14; B. Neunheuser, Lebendige Litur-
giefeier und schöpferische Freiheit des einzelnen Liturgen, in EL 89 (1975) 40-53.

36	 Gerhards, Liturgie und Recht, 3.

37	 Vgl. F. Nikolasch, Das liturgische Recht zwischen Liturgiekonstitution und neuem Kodex, in LJ 43 (1993) 
141-159. Grundsätzlich stellt H. Socha, Begriff, Träger und Ordnung der Liturgie, in J. Listl – H. Müller – 
H. Schmitz (Hgg.), Handbuch des katholischen Kirchenrechts, Regensburg 1983, 636 und 638f. fest: «Allein 
der kirchlichen Autorität kommt es zu, die Liturgie zu leiten (c. 838 § 1), d.h. die Grundgestalt des amtli-
chen Gottesdienstes festzulegen, die Aufsicht über ihn zu führen und einer gottesdienstlichen Versamm-
lung vorzustehen». Das heißt für die lateinische Kirche: Der Heilige Stuhl ordnet durch die Herausgabe 
der amtlichen liturgischen Bücher und durch den Erlass sonstiger Normen die Liturgie der Gesamtkirche. 
Unter Beobachtung der obersten Autorität ordnet und beaufsichtigt der Diözesanbischof die Liturgie sei-
ner Teilkirche. Er besitzt bezüglich der Diözesanliturgie (SC 13) eine eigene Gesetzgebungsgewalt, wobei 
ein dem Codex entgegenstehendes Gewohnheitsrecht, das älter ist als ein Jahrhundert, mit Duldung fort-
bestehen kann. Neue gottesdienstliche Gewohnheiten bedürfen der Zustimmung des Bischofs, wenn sie 
Rechtskraft erlangen sollen. Der Bischofskonferenz eignet eine eigene Ordnungskompetenz; ihr kommt 
es zu, durch bindende Beschlüsse für die Diözesen ihres Territoriums die gesamtkirchliche Liturgie den 
örtlichen Verhältnissen anzupassen. Diese Befugnis ist aber an die Zustimmung des Heiligen Stuhles 
gebunden. Den Bischofskonferenzen obliegt es, volkssprachliche Übersetzungen der liturgischen Bücher, 
«die angemessen innerhalb der von diesen Texten selbst festgelegten Grenzen angepasst sind, erstellen 
zu lassen und nach Billigung durch den Apostolischen Stuhl herauszugeben. Näherhin geht es hierbei 
um zwei Aufgaben: einmal um die amtliche Übertragung lateinischer Liturgietexte in die Landessprache 
und zum anderen um die Ergänzung oder Änderung gesamtlateinischer Gottesdienstordnungen unter 
Berücksichtigung und Übernahme lokaler Überlieferungen, sofern diese Möglichkeit in der maßgebenden 
römischen Ausgabe ausdrücklich eröffnet wird».
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Lex eredendı lex eelebrandı Liturgische (‚esetze sollen schutzen

DIe schutzende Funktion des kanonischen WIC liturgischen Rechts eIrı zual-
ererst Cie Integrität des auDnens, WIEe In der liturgischen eler ZU USACATUC
kommen SOl Vor em das Ersthandeln (10ttes 1m (‚ottes-Diens VOoLr menschlichen
Übergriffen sSschützen, das 1st der ETSIEe SIinn kirc  Ichen Rechts, das auch für Cie
liturgische eler ilt 2a55 ott ZU Zuge kommt und das Heil des Menschen und der41144100 _ Welt In der liturgischen eler wirken VeErm9$, dass das liturgische Iun nicht ZU

reinen Menschendienst degeneriert. Wenn der kosmische und objektive Charakter
christlicher iturgle verloren geht, dann mutiert G1E ZU reinen Menschendienst.
ehr och NSsSer aps warn VOo_Lr olchen «Liturgien», In denen ott nicht ZU

Zuge kommt, ]Ja, womöglich Sar nicht mıi1t 1ıhm gerechnet WITd: «Ich bin überzeugt,
dass Cie Kirchenkrise, Cie WIT heute erleben, weitgehend auftf dem Zerfall der 1 1-
turgie beruht, Cie mıtunier konziplert WIrd, PeFsı Deus HON daretur, dass
65 In ihr Sar nicht mehr darauf ankommt, ob ott gibt und OD u11 anredet
und anhört»38. DIe ONSEQUENZ, Cie SCZOSCH WIrd, stellt dem reinen Menschendienst
eINeTr Gruppe Cie kosmische DImension erlösenden andelns Urc ott 1m (1ottes-
dienst egenüber «Rechte l1turgle erkennt 190078  - daran, dass G1E kosmisch ist, nicht
sruppenmäßig»>9. DIe iturgle 1st dann In ihrem Grundcharakter gefährdet und wiIird
ZU ven e1INer Gruppe, deren Mitglieder einander motivieren Wilie dies geschieht,
1st völlig unbedeutend, und emnach Taucht 190078  - auch keine liturgischen (Gesetze,
Cie das eschehen a 1IS Wirken (1ottes schutzen sollen

Auf Cie für Cie iturgle 1C (Gefahr dieser Degeneration hat schon VOo_Lr e1N1-
SCn Jahren Alois Muüller mıi1t em Nachdruck hingewilesen. Er csieht gerade ach
dem or e1INer weitestgehend kultischen Begründung den Weiterbestand der
iturgle Urc olgende Denkmuster In rage gestellt: DIe lturgle esteht au

außeren Akten, Cie keinen anderen Zweck besitzen, a 1IS Cie Verehrung (1ottes Uurc
den Menschen auszudruücken. Haben Qiese Akte aber überhaupt eINen eigenen Wert
angesichts e1INer «transzendentalen (ottesverehrung», Cie sich In eInNem dem illen
(10ttes Tolgenden Christenleben ereignet”? Ist der wahre (‚ottesdienst dann nicht Cie
praktizierte Nächstenliebe, und dient C1INe gottesdienstliche eler nicht Vor em der
Motivation und der Bestärkung? Ist Cie i1turgle vielleicht LLUL C1INe au päadagogl-

28 KATZINGER, AuSsS meinem ebden, Stuttgart 175

U KATZINGER, T’heotlogte der Kirchenmusik, Das Welt- HNn Menschenbitd der Liturgte, In DERS., T’heotogte
der Liturgte. DIie sakramentale Begründung christÜächer ExXtisStenz, Joseph Katzınger, (1esamMmMelte Schri{f-
ten 11) Freiburg-Basel-Wien 2008, 547
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3. Lex credendi - lex celebrandi: Liturgische Gesetze sollen schützen

Die schützende Funktion des kanonischen wie liturgischen Rechts betrifft zual-
lererst die Integrität des Glaubens, wie er in der liturgischen Feier zum Ausdruck 
kommen soll. Vor allem das Ersthandeln Gottes im Gottes-Dienst vor menschlichen 
Übergriffen zu schützen, das ist der erste Sinn kirchlichen Rechts, das auch für die 
liturgische Feier gilt. Dass Gott zum Zuge kommt und das Heil des Menschen und der 
Welt in der liturgischen Feier zu wirken vermag, dass das liturgische Tun nicht zum 
reinen Menschendienst degeneriert. Wenn der kosmische und objektive Charakter 
christlicher Liturgie verloren geht, dann mutiert sie zum reinen Menschendienst. 
Mehr noch: Unser Papst warnt vor solchen «Liturgien», in denen Gott nicht zum 
Zuge kommt, ja, womöglich gar nicht mit ihm gerechnet wird: «Ich bin überzeugt, 
dass die Kirchenkrise, die wir heute erleben, weitgehend auf dem Zerfall der Li-
turgie beruht, die mitunter sogar so konzipiert wird, etsi Deus non daretur, dass 
es in ihr gar nicht mehr darauf ankommt, ob es Gott gibt und ob er uns anredet 
und anhört»38. Die Konsequenz, die gezogen wird, stellt dem reinen Menschendienst 
einer Gruppe die kosmische Dimension erlösenden Handelns durch Gott im Gottes-
dienst gegenüber: «Rechte Liturgie erkennt man daran, dass sie kosmisch ist, nicht 
gruppenmäßig»39. Die Liturgie ist dann in ihrem Grundcharakter gefährdet und wird 
zum Event einer Gruppe, deren Mitglieder einander motivieren. Wie dies geschieht, 
ist völlig unbedeutend, und demnach braucht man auch keine liturgischen Gesetze, 
die das Geschehen als Wirken Gottes schützen sollen.

Auf die für die Liturgie tödliche Gefahr dieser Degeneration hat schon vor eini-
gen Jahren Alois Müller mit allem Nachdruck hingewiesen. Er sieht gerade nach 
dem Fortfall einer weitestgehend kultischen Begründung den Weiterbestand der 
Liturgie durch folgende Denkmuster in Frage gestellt: 1. Die Liturgie besteht aus 
äußeren Akten, die keinen anderen Zweck besitzen, als die Verehrung Gottes durch 
den Menschen auszudrücken. Haben diese Akte aber überhaupt einen eigenen Wert 
angesichts einer «transzendentalen Gottesverehrung», die sich in einem dem Willen 
Gottes folgenden Christenleben ereignet? Ist der wahre Gottesdienst dann nicht die 
praktizierte Nächstenliebe, und dient eine gottesdienstliche Feier nicht vor allem der 
Motivation und der Bestärkung? Ist die Liturgie vielleicht nur eine aus pädagogi-

38	 J. Ratzinger, Aus meinem Leben, Stuttgart 19983, 173.

39	 J. Ratzinger, Theologie der Kirchenmusik, Das Welt- und Menschenbild der Liturgie, in Ders., Theologie 
der Liturgie. Die sakramentale Begründung christlicher Existenz, (Joseph Ratzinger, Gesammelte Schrif-
ten Bd. 11) Freiburg-Basel-Wien 2008, 547.
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schen (ırunden notwendige Veranstaltung, Cie nicht auftf Gott, sondern auf den Men-
schen zielt? amı äng 11, dass dem modernen Menschen «masgisch
anmutel», In sinnenfälligen Zeichen und Zeichenhandlungen C1INe göttliche geistige
Wirklichkei Werk cehen. Dem werden Denken, Argumentieren und Bewusst-
seinsbildung entgegengehalten. (‚ottesdienst wiIird a1Ss (sozlal)pädagogische Maßnah-

und multimediale katechetische Lektion verstanden, Cie gesellschaftspolitische
Veränderungsprozesse InitNeren oder wachhalten SOl Muüller befürchtet, dass
solche Denkmuster auf C1INe VOIl Augustinus ber artın Luther bISs hın Karl Rah- C ontribut|
LEr reichende Tradition verwelılsen können: Sakramente und mıi1t Ihnen Cie
lturgle a 1IS solche SINd Urc außere Zeichenhandlungen verstärkte Wortprokla-
maTtıonen, In denen Cie e1N für Jiemal Crsgansehe Heilstat und Heilszusage (10ttes In
Christus In C1INe konkrete Lebenssituation eE1Nes Menschen hinein zugesagt WITd. DIe
außeren Handlungen zielen auf den autfnehmenden Glauben: Cie rage, inwiefern
G1E das Heil vermitteln, bleibt weitgehend ınbeantwortet40. Denkmuster olcher Art,
Cie den Fortbestand der l1turgle In eInNem Höchstmaß edrohnen und deren außerer
USA>ATUC In e1INer Entsakralisierung des (10ttesdienstes WCS VOIl e1INer kosmisch-
kultischen DImension und (mrunsten gesellschaftlicher Analysen und Kritiken be-
stand41, Cie ihren Höhepunkt In den 60er und {(Uer Jahren des Jahrhunderts
hatte, dürfen heute a 1IS überwunden gelten. Doch och bleibt Cie gegenseiltige Ver-
wiesenheit VOIl lturgle und kirc  Ichem ec welIlter klaären

Fın hilfreicher 1C In den sten

Vielleicht dilent dem E1n 1C auf Cie orthodoxe Lehre ber das liturgische eCc
vielleicht auch gerade eshalb, well Cie Ostkirchen wenI1ıger 1m erdac stehen, C1INe
unbarmherzige «Rechtskirche» SeIN WIC Cie westlich-katholische

A() MUÜLLER. BiIerbt die Liturgie” Überlegungen einem ragfähigen Liturgieverstandnts angesichts heuti-
GEFT Infragestellungen, In Ml (1989) 155-167

41 Vel SYNDICUS, Entsakralisterung, In THhPh A (1967) D7/17-D590:;: LENGELING, Sakral-profan. Bericht
ber Adie gegenwäartige DISKuSSION, In 1 1 (1968) 164-188;: HILS, ('hristentum Ane Retigion?, Sal7z-
burg 1969: MÜHLEN, Entsakralisterung. Fın epochates Schiagwort In Speiner Bedeutung für die Zukunfi
der Kirchen, Paderborn kınen uten Überbhlick hber (lie Entsakralisierungsdebatte jener / eıt miıt
umfangreichen Literaturangaben hietet SCHÜRMANN, Neutestamentlüche Marginalıien ZAUF rage der
«Entsakratisterung>», In Der Segelsorger A (1968) 368-458, 09-104, hbes 28-4172 uch apDs Johannes Paynıl
I1 spricht (iese «WEN1S güuünstigen Zeitumstände aALl», vgl (las postolische Schreiben zu XX  —. Jahrestag
er Konzilskonstitution Sacrosanctum (’ONnCcHLUM ber (lie heilige lturgle Vo Dezember 19885, Nr 11,
Verlautbarungen (des Apostolischen Sstuhls Nr e
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schen Gründen notwendige Veranstaltung, die nicht auf Gott, sondern auf den Men-
schen zielt? 2. Damit hängt zusammen, dass es dem modernen Menschen «magisch 
anmutet», in sinnenfälligen Zeichen und Zeichenhandlungen eine göttliche geistige 
Wirklichkeit am Werk zu sehen. Dem werden Denken, Argumentieren und Bewusst-
seinsbildung entgegengehalten. Gottesdienst wird als (sozial)pädagogische Maßnah-
me und multimediale katechetische Lektion verstanden, die gesellschaftspolitische 
Veränderungsprozesse initiieren oder wachhalten soll. 3. Müller befürchtet, dass 
solche Denkmuster auf eine von Augustinus über Martin Luther bis hin zu Karl Rah-
ner reichende Tradition verweisen können: Sakramente – und mit ihnen die ganze 
Liturgie als solche – sind durch äußere Zeichenhandlungen verstärkte Wortprokla-
mationen, in denen die ein für allemal ergangene Heilstat und Heilszusage Gottes in 
Christus in eine konkrete Lebenssituation eines Menschen hinein zugesagt wird. Die 
äußeren Handlungen zielen auf den aufnehmenden Glauben; die Frage, inwiefern 
sie das Heil vermitteln, bleibt weitgehend unbeantwortet40. Denkmuster solcher Art, 
die den Fortbestand der Liturgie in einem Höchstmaß bedrohen und deren äußerer 
Ausdruck in einer Entsakralisierung des Gottesdienstes weg von einer kosmisch-
kultischen Dimension und zu Gunsten gesellschaftlicher Analysen und Kritiken be-
stand41, die ihren Höhepunkt in den 60er und 70er Jahren des 20. Jahrhunderts 
hatte, dürfen heute als überwunden gelten. Doch noch bleibt die gegenseitige Ver-
wiesenheit von Liturgie und kirchlichem Recht weiter zu klären.

4. Ein hilfreicher Blick in den Osten

Vielleicht dient dem ein Blick auf die orthodoxe Lehre über das liturgische Recht, 
vielleicht auch gerade deshalb, weil die Ostkirchen weniger im Verdacht stehen, eine 
unbarmherzige «Rechtskirche» zu sein wie die westlich-katholische.

40	 A. Müller. Bleibt die Liturgie? Überlegungen zu einem tragfähigen Liturgieverständnis angesichts heuti-
ger Infragestellungen, in LJ 39 (1989) 155-167.

41	 Vgl. E. Syndicus, Entsakralisierung, in ThPh 42 (1967) 577-590; E. J. Lengeling, Sakral-profan. Bericht 
über die gegenwärtige Diskussion, in LJ 18 (1968) 164-188; G. Thils, Christentum ohne Religion?, Salz-
burg 1969; H. Mühlen, Entsakralisierung. Ein epochales Schlagwort in seiner Bedeutung für die Zukunft 
der Kirchen, Paderborn 19702. Einen guten Überblick über die Entsakralisierungsdebatte jener Zeit mit 
umfangreichen Literaturangaben bietet H. Schürmann, Neutestamentliche Marginalien zur Frage der 
«Entsakralisierung», in Der Seelsorger 38 (1968) 38-48, 89-104, bes. 38-42. Auch Papst Johannes Paul 
II. spricht diese «wenig günstigen Zeitumstände an», vgl. das Apostolische Schreiben zum XXV. Jahrestag 
der Konzilskonstitution Sacrosanctum Concilium über die heilige Liturgie vom 4. Dezember 1988, Nr. 11, 
Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls Nr. 89, 15.
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Fur kugenio (‚OTeCCO hat E1n JEeWIlIsSSser apophatischer, dem theologischen Definie-
1E  -er Charakter Ostlicher Theologie auch das VerständniIis WIe Cie praktische
Handhabung des kanonischen Rechtes nachhaltig eprägt Danach bestimmt C1INe
Melange V OIl Neoplatonismen, clawıischen Mentalitäten und spirituellen Schwer-
punktsetzungen auftf der göttlichen Transzendenz Cie Ostliche Theologie ebenso WIC
Cie orlentalische Kirchlichkeit: dliese nähert SIcCh ihrem Ziel Cie Vergöttlichung des
Menschen und mıi1t 1ıhm der SaNzen Welt mehrdurce Cie lebendige Erfahrung des41144100 _ verklärend-vergöttlichenden Wirkens In der Welt als Uurc Cie tatige Praägung und
Umgestaltung dieser Welt Urc den Glauben Nicht das treben ach komprehensi-
vel Erkenntnis und das daraus definierte und handlungsorientierte Wissen steht 1m
Vordergrund, sondern das mystische TIahren der verwandelnden Kraft des drelel-
1903  - (10ttes In der Schöpfung, dessen angebetetes (‚eheimnIis VOIl em menschlichen
Sıuchen ınberuührt el Fur das Kirchenrecht zeig (‚OTeCCO Cie Folgen dileses
1m sciIen iraglos vorhandenen orrangs ExIstentlalen VOo_Lr eEssentlalistisch bestimm-
ten Denkens auft: Danach oibt eINenN «E.MDITISMUS, welcher VOIl vornherein den
Kanones schon eshalb jede dogmatische Relevanz abspricht, well nicht WIe das
lateinische Kirchenrechtsdenken danach strebt, Kraft des TINZIDPS Inkarnation das
0gma In Cie konkrete Rechtsform übersetzen... In der kirc  Iıchen Kechtsetzung
wiIird nicht WIEe 1m lateinischen Kirchenrecht der Versuch unternommen, Cie Wahr-
eit der Lehre institutionell festzuhalten, damıit eEINEe unbedingte Übereinstimmung
zwischen o0gma und ec entsteht»43 Haft (‚OTeCCO ec mıi1t dieser Einschätzung?

Fur den Sprachgebrauch des christlichen Ostens 1st bezeichnend, dass Cie Fül-
le des liturgischen Lebens, WIC den ınterschiedlichen Kirchen des Orlents und
Okzidents eigen ist, gerade nicht mıi1t dem Begriff der «Liturgle» a1Ss Sammelname
bezeichnet WIrd, sondern dass 190078  - dort ınfier der «(‚öttlichen Liturgle» eINZIg Cie
eler der Eucharistie versteht. S1e 1st SCHIEC  In das Werk des dreifaltigen (10ttes
für Cie Vielen, Lebensaustausch Urc Cie el  aDe der Gläubigen der Menschen-
naliur des Sohnes In den eucharistischen en VOIl rot und Wein Was Cie Liturgle

Vgl (LORECCO, T’heotogte Ades Kirchenrechts, e Orthodoxe TIradition, In ISTL MÜLLER ®CHMITZ
an  HC des katholischen Kirchenrechts, Regensburg 1983, 14-16 ( OTreCCO nımmt eZU: aul

ONGAR, Propos DE UNe Iheologte de *“n Omie” ans Ia tradition [atline, In Irenikon 4 (197/72)
155-206

4A (LORECCO, T’heotlogte des Kirchenrechts, 15 Und welter: «Dogma N:C cstehen a1ıl ZWEI verschiedenen
Ebenen, N: zwischen ihnen hbesteht 1L1UT e1Ne Innktionelle Bezogenheit. [D)as Kirchenrecht wIrd etizten
es Vo er orthodoxen Theologie nicht q G mittragendes Flement er kirc  1chen heilsbringenden
anrnell betrachtet, Ssondern allein qg eINe kirchlich-soziale Überstruktur, (lie 1mM Nehmen eiINer eigent-
ich aul Jem Bereich (des Dogmas liegenden aNnrnell iImmer wieder UDernNno werden kann>».
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Für Eugenio Corecco hat ein gewisser apophatischer, dem theologischen Definie-
ren abholder Charakter östlicher Theologie auch das Verständnis wie die praktische 
Handhabung des kanonischen Rechtes nachhaltig geprägt. Danach bestimmt eine 
Melange von Neoplatonismen, slawischen Mentalitäten und spirituellen Schwer-
punktsetzungen auf der göttlichen Transzendenz die östliche Theologie ebenso wie 
die orientalische Kirchlichkeit; diese nähert sich ihrem Ziel – die Vergöttlichung des 
Menschen und mit ihm der ganzen Welt – mehrdurch die lebendige Erfahrung des 
verklärend-vergöttlichenden Wirkens in der Welt als durch die tätige Prägung und 
Umgestaltung dieser Welt durch den Glauben. Nicht das Streben nach komprehensi-
ver Erkenntnis und das daraus definierte und handlungsorientierte Wissen steht im 
Vordergrund, sondern das mystische Erfahren der verwandelnden Kraft des dreiei-
nen Gottes in der Schöpfung, dessen angebetetes Geheimnis von allem menschlichen 
Suchen unberührt bleibt42. Für das Kirchenrecht zeigt Corecco die Folgen dieses 
im Osten fraglos vorhandenen Vorrangs existentialen vor essentialistisch bestimm-
ten Denkens auf: Danach gibt es einen «Empirismus, welcher von vornherein den 
Kanones schon deshalb jede dogmatische Relevanz abspricht, weil er nicht wie das 
lateinische Kirchenrechtsdenken danach strebt, Kraft des Prinzips Inkarnation das 
Dogma in die konkrete Rechtsform zu übersetzen... In der kirchlichen Rechtsetzung 
wird nicht wie im lateinischen Kirchenrecht der Versuch unternommen, die Wahr-
heit der Lehre institutionell festzuhalten, damit eine unbedingte Übereinstimmung 
zwischen Dogma und Recht entsteht»43. Hat Corecco Recht mit dieser Einschätzung?

Für den Sprachgebrauch des christlichen Ostens ist es bezeichnend, dass die Fül-
le des liturgischen Lebens, wie es den unterschiedlichen Kirchen des Orients und 
Okzidents eigen ist, gerade nicht mit dem Begriff der «Liturgie» als Sammelname 
bezeichnet wird, sondern dass man dort unter der «Göttlichen Liturgie» einzig die 
Feier der Eucharistie versteht. Sie ist schlechthin das Werk des dreifaltigen Gottes 
für die Vielen, Lebensaustausch durch die Teilhabe der Gläubigen an der Menschen-
natur des Sohnes in den eucharistischen Gaben von Brot und Wein. Was die Liturgie 

42	 Vgl. E. Corecco, Theologie des Kirchenrechts, Die orthodoxe Tradition, in J. Listl – H. Müller – H. Schmitz 
(Hgg.), Handbuch des katholischen Kirchenrechts, Regensburg 1983, 14-16. Corecco nimmt Bezug auf 
Y. Congar, Propos en vue d’une théologie de l’“Économie” dans la tradition latine, in Irénikon 45 (1972) 
155-206.

43	 Corecco, Theologie des Kirchenrechts, 15. Und weiter: «Dogma und Recht stehen auf zwei verschiedenen 
Ebenen, und zwischen ihnen besteht nur eine funktionelle Bezogenheit. Das Kirchenrecht wird letzten 
Endes von der orthodoxen Theologie nicht als mittragendes Element der kirchlichen heilsbringenden 
Wahrheit betrachtet, sondern allein als eine kirchlich-soziale Überstruktur, die im Nehmen einer eigent-
lich auf dem Bereich des Dogmas liegenden Wahrheit immer wieder überholt werden kann».
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insgesam 1st Werk (1ottes als Einladung ZUL el  aDe göttlichen Leben und
Werk der Kirche a 1IS Annahme dieser Einladung das ereignet SIich In umfassender
(1(55 In der Eucharistiefeier. S1e 1st nicht LLUL eE1Nes VOoOlIl den sieben Sakramenten,
WIe G1E Cie Kirche kennt und feiert, sondern das Sakrament ScCHIeC  In, In dem SIich
auf unvergleichliche e1ISe Cie vergöttlichende Beziehung zwischen chöpfer und
Schöpfung verwirklicht und Ssich auftf Cie gesamte au der Welt auUuswIirkt44. Vor dem
Hintergrund dieser Liturgietheologie kann Sar nicht anders SEeIN, a1Ss dass Ssich
das esen der Kirche VOIl der Menschwerdung des «EkIinen a der Dreieinigkeit»45 C ontribut|
und In der olge VOoOlIl der In ihrer gefeierten lturglie herleitet. Alle welleren
Beschreibungen dessen, Wa Cie Kirche ist, en darauf hinzuführen Oder leiten
SIich er ab:; G1E SINd 1m (Gegensatz diesem sakramental-liturgischen ern rein
SuUubsidilärer atiur Nach Kallis trifft Cie Gleichsetzung der egriffe «Orthodoxie» und
«Liturgle» «zweiflellos das esen und das Selbstverständnis dieser Kirche»46.

DIe Kirche feiert Cie i1turgle, well G1E mıi1t dem Leib Christi iun und ZWal In C1-
LEr zweitachen e1Ise Einmal IsSt G1E der Leib Christi selbst, In dem Cie Gläubigen a 1IS
(Gılleder des mystischen Leibes Christi ılnfier 1ıhm a 1IS dem aup geeint SINd und VOIl

1ıhm das göttliche Leben empfangen?”. S1e hat aber auch mıi1t dem Leib Christi und
SeInNem Blut In der liturgischen eler {un, welches ihr der ıunsichtbar gegenwär-
tige und ınaufhörlich ihr wirkende err reicht, G1E mı1t dem göttlichen Leben

beschenken und Immer mehr Ssich binden In der Einheit SEeINEeS Leibes. Also
1st Cie Kirche celbst VOoOlIl Sakramentaler atur, well SIcCh In ihr Cie Begegnung mıi1t
Christus ereignet, well G1E der Ort ist, dem das Myster1um der Vereinigung mıi1t
1ıhm stattfindet. 165 ilt In Salz besonderer (1(55 für Cie eler der Eucharistie a 1IS
dem zentralen eschehen In der Kirche. Christus 1st der Liturge, der SeINer KIr-

44 Vel /IZIOULAS, e Welit In eucharistischeran HNn der ensch DON heute, In US A (197/70) 342-349
245

2453 Anspielung aul QJen Monogenes-Hymnus er Chrysostomosliturgie, vgl KALLIS, DIie Goöottche Liturgte
der Orthodorxen Kirche eutsch-Griechtsch-Kirchensiawisch, Maılınz 1989, 56-58 DAazu uch KUCHAREK,
T’he Byzantine-Stav Liurgy of St. John CArysostom. its Origin and Evoluttion, Allendale 1971, 31(3-3185
Zur Theologie (ieses Hymnus vgl KUNZLER, D, Finer 5 der eiligen Dreifaltigkeit, HNS! SZuUur
Christotogte der OÖyzantinischen Liturgte, In RNST Hg.) Jesus (’AFIStus (rOttes Sohn Herausforderung
2000, Paderborn 19958, 53-96

25 LLIS, Orthodoytie Was zst7 das?, (Orthodoxe Perspektiven Maılnz 1979, 63
2A7 Das /welile Vatikanum bezeichnet (lie Kirche dAarum q Ig «Sakrament», (as el qg sichthares Zeichen

N: wirksames Instrument Nr (lie innigste Vereinigung miıt (1‚o1t (LG q G (las «sSichtbare Sakrament er
heilbringenden FEinheit» (as «Werkzeug er Erlösung» (LG q Ig «Sakrament er FEinheit» (SC 26) N:
qg «allumfassendes Heilssakrament» (LG 48), Urc (as TISIUS (lie Menschen sich bindet, O1 miıt
SeInem Leib N: Blut ernährt N: O1 SEINES verherrlichten Lebens teilhaftig macht
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insgesamt ist – Werk Gottes als Einladung zur Teilhabe am göttlichen Leben und 
Werk der Kirche als Annahme dieser Einladung –, das ereignet sich in umfassender 
Weise in der Eucharistiefeier. Sie ist nicht nur eines von den sieben Sakramenten, 
wie sie die Kirche kennt und feiert, sondern das Sakrament schlechthin, in dem sich 
auf unvergleichliche Weise die vergöttlichende Beziehung zwischen Schöpfer und 
Schöpfung verwirklicht und sich auf die gesamte Schau der Welt auswirkt44. Vor dem 
Hintergrund dieser Liturgietheologie kann es gar nicht anders sein, als dass sich 
das Wesen der Kirche von der Menschwerdung des «Einen aus der Dreieinigkeit»45 
und – in der Folge – von der in ihrer Mitte gefeierten Liturgie herleitet. Alle weiteren 
Beschreibungen dessen, was die Kirche ist, haben darauf hinzuführen oder leiten 
sich daher ab; sie sind im Gegensatz zu diesem sakramental-liturgischen Kern rein 
subsidiärer Natur. Nach Kallis trifft die Gleichsetzung der Begriffe «Orthodoxie» und 
«Liturgie» «zweifellos das Wesen und das Selbstverständnis dieser Kirche»46.

Die Kirche feiert die Liturgie, weil sie mit dem Leib Christi zu tun und zwar in ei-
ner zweifachen Weise. Einmal ist sie der Leib Christi selbst, in dem die Gläubigen als 
Glieder des mystischen Leibes Christi unter ihm als dem Haupt geeint sind und von 
ihm das göttliche Leben empfangen47. Sie hat aber auch mit dem Leib Christi und 
seinem Blut in der liturgischen Feier zu tun, welches ihr der unsichtbar gegenwär-
tige und unaufhörlich an ihr wirkende Herr reicht, um sie mit dem göttlichen Leben 
zu beschenken und immer mehr an sich zu binden in der Einheit seines Leibes. Also 
ist die Kirche selbst von sakramentaler Natur, weil sich in ihr die Begegnung mit 
Christus ereignet, weil sie der Ort ist, an dem das Mysterium der Vereinigung mit 
ihm stattfindet. Dies gilt in ganz besonderer Weise für die Feier der Eucharistie als 
dem zentralen Geschehen in der Kirche. Christus ist der Liturge, der an seiner Kir-

44	 Vgl. J. D. Zizioulas, Die Welt in eucharistischer Schau und der Mensch von heute, in US 25 (1970) 342-349. 
343.

45	 Anspielung auf den Monogenes-Hymnus der Chrysostomosliturgie, vgl. A. Kallis, Die Göttliche Liturgie 
der Orthodoxen Kirche. Deutsch-Griechisch-Kirchenslawisch, Mainz 1989, 56-58. Dazu auch: C. Kucharek, 
The Byzantine-Slav Liturgy of St. John Chrysostom. Its Origin and Evolution, Allendale 1971, 373-378. 
Zur Theologie dieses Hymnus vgl. M. Kunzler, Du, Einer aus der Heiligen Dreifaltigkeit, rette uns! Zur 
Christologie der byzantinischen Liturgie, in J. Ernst (Hg.), Jesus Christus - Gottes Sohn. Herausforderung 
2000, Paderborn 1998, 53-96.

46	 A. Kallis, Orthodoxie - Was ist das?, (Orthodoxe Perspektiven 1) Mainz 1979, 63.

47	 Das Zweite Vatikanum bezeichnet die Kirche darum als «Sakrament», das heißt als sichtbares Zeichen 
und wirksames Instrument für die innigste Vereinigung mit Gott (LG 1), als das «sichtbare Sakrament der 
heilbringenden Einheit» das «Werkzeug der Erlösung» (LG 9), als «Sakrament der Einheit» (SC 26) und 
als «allumfassendes Heilssakrament» (LG 48), durch das Christus die Menschen an sich bindet, sie mit 
seinem Leib und Blut ernährt und sie seines verherrlichten Lebens teilhaftig macht.
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che wirkende Bräutigam, der SIcCh Immer wIieder In der liturgischen eler den Sseıinen
hingi1bt, G1E ZUL Einheit SCeINEeSs mystischen Leibes zusammenzuführen. Das, Wa

Cie Kirche 1st und Wa G1E LUul, kommt vorzüglich In der Eucharistiefeier USACATUC
und Darstellung. In Inr, der Cie i1turgle feiernden Gemeinschaft, hat der Mensch den
Zugang ZUL Menschennatur des Menschgewordenen a 1IS Quelle des ewigen Lebens.
aruıum 1st «die Kirche Cie Sakramentale Nnıon des Leibes und Blutes Christi»48;, und
eshalb 1st Cie Eucharistie Cie «  utfer der Sakramente»49.

Wenn Cie Kirche E1n eigenes ec hat, WEl G1E anwendet a1Ss Außerung ihres41144100 _ Lebens, dann hat auch dieses Kirchenrecht In herausragender e15e mıi1t der eler
der iturgle iun

X  as 2.1SO macht den wahren SIinn der Kanones alls? » Meyendorff ibt auftf Qiese
Grundsatzifrage ach dem ec der Kirche WIe Cie Konzilien und 5Synoden for-
muliert en unabhängig VOoOlIl Jjeder kodikarischen ammlung olgende Antwort
DIe Kanones SINd worien und Reaktionen der Kirche auftf besondere Situationen
In ihrer Geschichte:; näherhin SINd G1E Heilmittel Krankheiten und Krisen der
Kirche und enNnalten ihre Gültigkeit unabhängig VOoOlIl ihrer konkreten EntstehungssIi-
uation In analogen Fällen S1e «bezeugen C1INe ınabänderli Identität der Kirche,
deren nnerer Aufbau und INnNeTrTe Stirukturen auftf dem ZeuUgnNIS der Anostel aufgebaut
SINd und Urc Cie Gegenwart des eiligen (‚e1istes garantiert werden. DIe Kanones
zeigen UL1, WIe Cie unveränderliche und lebenspendende anrhnel der In der Kirche
gegenwärtigen Erlösungsgnade (1ottes auf Cie Wechselfäll: des menschlichen Le-
bens hın anzuwenden 1St» >0 DIe Kanones deren Grundlage Cie vo eiligen e15
inspirlierte Heilige chrift und Cie ebenfalls ılnfier dem Regimen des eiligen (‚e1istes
cstehende Tradition der Kirche bilden, WIe G1E SIcCh besonders In den Okumenischen
Konzilien USCTUC verschafft en vermitteln ach Panhagiotis BOoumI1Is In beson-
deren Situationen der Kirche WIC 1m Leben des einzelnen Gläubigen «das Kichtige»

Y ANNARAS, De [’aÖdsence pf7 de [inconnaissance de DIien d apres Ies ecrits areopagiliques pf7 Martın Het-
degger, Parıs 197/71, 119 «( elite particıpation... realise ans ı' Eglise Dal Ia VO1e (des sacremen(ts, elle el
COoMMUNION Sacramentelle el Sans Au TISTI>»

E VDOKIMOV, L ’Orthodoxie, Parıs 1979, 265
— () MEYENDORFF, Orthodoxtie pf7 (‚atholictte, Parıs 1965, GOf. «Uuelle el Q l07rs Ia signification reelle Qes

canons?__ Ils apparalssent Ulle espece (le remecde utilise DAr les (C'oneciles el les Peres (le l’Eglise
fın (le solgner certaines maJlacdies (le | organisme ecclesiastique. ( © traıtement etait le resultat (le Ia
IUre eternelle el permanente (le l’Eglise. etait, el i el EIICOL E, le temoignage Une immuabhle identite
(le l’Eglise, dont | organisation el Ia STITUCIUTFE internes ONLT. e{e etahlies [ 11° le temoignage Qes apötres el
garantlies DAr Ia presence Au >Saınt-Esprit. Les (CALLONIS OUS indiquent COMMEeNnNT appliquer AUX realites
changeantes (le I’histoire humajine Ia realite immua-hle el viviliante (le Ia gräce redemptrice (le [ Hen
4aDILAaNn ans l’Eglise».

A{{)270

“Lex credendi - Lex orandi - Lex celebrandi”

C
on

tr
ib

ut
i

che wirkende Bräutigam, der sich immer wieder in der liturgischen Feier den Seinen 
hingibt, um sie zur Einheit seines mystischen Leibes zusammenzuführen. Das, was 
die Kirche ist und was sie tut, kommt vorzüglich in der Eucharistiefeier zu Ausdruck 
und Darstellung. In ihr, der die Liturgie feiernden Gemeinschaft, hat der Mensch den 
Zugang zur Menschennatur des Menschgewordenen als Quelle des ewigen Lebens. 
Darum ist «die Kirche die sakramentale Union des Leibes und Blutes Christi»48; und 
deshalb ist die Eucharistie die «Mutter der Sakramente»49.

Wenn die Kirche ein eigenes Recht hat, wenn sie es anwendet als Äußerung ihres 
Lebens, dann hat auch dieses Kirchenrecht in herausragender Weise mit der Feier 
der Liturgie zu tun.

«Was also macht den wahren Sinn der Kanones aus?» Meyendorff gibt auf diese 
Grundsatzfrage nach dem Recht der Kirche – wie es die Konzilien und Synoden for-
muliert haben unabhängig von jeder kodikarischen Sammlung – folgende Antwort: 
Die Kanones sind Antworten und Reaktionen der Kirche auf besondere Situationen 
in ihrer Geschichte; näherhin sind sie Heilmittel gegen Krankheiten und Krisen der 
Kirche und behalten ihre Gültigkeit unabhängig von ihrer konkreten Entstehungssi-
tuation in analogen Fällen. Sie «bezeugen eine unabänderliche Identität der Kirche, 
deren innerer Aufbau und innere Strukturen auf dem Zeugnis der Apostel aufgebaut 
sind und durch die Gegenwart des Heiligen Geistes garantiert werden. Die Kanones 
zeigen uns, wie die unveränderliche und lebenspendende Wahrheit der in der Kirche 
gegenwärtigen Erlösungsgnade Gottes auf die Wechselfälle des menschlichen Le-
bens hin anzuwenden ist»50. Die Kanones – deren Grundlage die vom Heiligen Geist 
inspirierte Heilige Schrift und die ebenfalls unter dem Regiment des Heiligen Geistes 
stehende Tradition der Kirche bilden, wie sie sich besonders in den Ökumenischen 
Konzilien Ausdruck verschafft haben – vermitteln nach Panhagiotis Boumis in beson-
deren Situationen der Kirche wie im Leben des einzelnen Gläubigen «das Richtige» 

48	 C. Yannaras, De l’absence et de l’inconnaissance de Dieu d’après les écrits aréopagitiques et Martin Hei-
degger, Paris 1971, 119: «Cette participation... se réalise dans l’Eglise par la voie des sacrements, elle est 
communion sacramentelle au corps et au sang du Christ».

49	 P. Evdokimov, L’Orthodoxie, Paris 1979, 265.

50	 J. Meyendorff, Orthodoxie et Catholicité, Paris 1965, 99f.: «Quelle est alors la signification réelle des 
canons?... Ils apparaissent comme une espèce de remède utilisé par les Conciles et les Pères de l’Église 
afin de soigner certaines maladies de l’organisme ecclésiastique. Ce traitement était le résultat de la na-
ture éternelle et permanente de l’Église. Il était, et il est encore, le témoignage d’une immuable identité 
de l’Église, dont l’organisation et la structure internes ont été établies sur le témoignage des apôtres et 
garanties par la présence du Saint-Esprit. Les canons nous indiquent comment appliquer aux réalités 
changeantes de l’histoire humaine la réalité immua-ble et vivifiante de la grâce rédemptrice de Dieu 
habitant dans l’Église».
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und ZWal «SCNaU» (Kar OKplßeLoLv )S1. (ewissermaßen Iut SIcCh In den Kanones a 1IS
iIhren Lebensregeln das vVo eiligen e15 geleitete und erleuchtete «(JeWISSeN>» der
Kirche kund «Ziel der Kanones 1st Cie Bewahrung der Einheit der Kirche und Cie
Aneignung der rlösung In Christus»>2. In diesem SInn ilt für Cie Kanones jene De-
finition VOoOlIl BOumISs mıit Salz besonderer Akzentsetzung auf der liturgischen eler
anon 1st das, a 1IS Vorbild oder Richtschnur ZUL richtigen Ausführung oder ZUL

Kontrolle der KRichtigkel e1INer andlung dient»>3.
Auch für Paul Evydokimov ibt e1IN festes Band zwischen dem 0gma und den C ontribut|

Kanones Während das ErsSiere das Unwandelbare der Offenbarung auUSSagT, regelt
das Kirchenrecht Cie Umsetzung des Offenbarungsgutes In Cie lebendige irklich-
keit der Kirche. Das Ziel der Kanones 1st In e1INer gewlssen Enpoche der Kirchenge-
schichte das dogmatische und damıit ber jeden andel erhabene esen der Kirche

umschreiben und adurch den Gläubigen helfen, 65 In lihrem eigenen Leben
«Fleisch werden lassen» («incarner»). aruıum stellt Cie VOIl den Kanones erge-
tellte Ordnung C1INe Funktion der Verkündigung der kirc  Ichen Lehre dars4

Weit davon entfernt, allein Cie Innerkirchliche Disziplin aufrechtzuerhalten, S11
das Kirchenrecht Cie VOIl ihrem errn vorgegehbene Ordnung der Kirche In SIcCh Wall-

elnden historischen Kahmenbedingungen bestmöglich In konkrete (restalt Uumsel-
Z  - und gleichzeitig VOo_Lr Abwegen bewahren, Cie das unveränderliche esen der
Kirche tangleren könnten. «DIE Dogmen interpretierend, wollen Cie Kanones deren
Fleischwerdung In den konkreten Lebensformen bewerkstelligen, bezeichnen und
ordnen»>5. In diesem Zusammenhang bezeichnet auch Evydokimov Cie Kanones a 1IS

al Vel BOUMIS, Das Kirchenrecht der Orthodoxen Kirche, In WYSSEN H-| CHULZ VWIERTZ
AandOuCc:ı der Ostkirchenkunde, 3, Diüsseldori 145-179, 151

BOUMIS, 152
} BOUMIS, 145

E VDOKIMOV, L ’OÖrthodoxie, Parıs 1979, 156 «Les dogmes representent Limmuable (le Ia revelation, el
les CaLONS, Qqu1 el mobile ans les formes historiques, el Il faut ]Jamals conifondre les EC1X plans
len distinets, nı SUTFLIOUL dogmatiser les CALLOLNS CI affırme, i faut relever le lien Qirect Q ul les place
ans Ulle reciprocite fonectionnelle. Les ( AL OIIS SONT. | expression exterleure, visible, historique el mohbile
(le Limmuahbhle Qes dogmes. L expression el les formes Eexistentielles changent Sıulvant les CIrCONsStANCES
el äge historique (le Ia chretiente. Le hbut (des ( AL ONS cest (le CIrcoNscrIire, ] epoque (donnee, | essp
dogmatique (le l’Eglise el alnsı, ( aider les i1deles l incarner ans leur VIeE Alnsı ordre Canon1que el
LOUJOUFrS fonection (le l enseignement dogmatique>».

3}7 FDd «Sans ]Jamals pretendre Ia exhaustive (le _ { formes disciplinaires, le Aroit Canon1que realise
ordre charismatique le plus COrrectiementT DOssi. ans Qes cCOnNncditions historiques donnees, fın (le
preserver (le OLE Qdeviation Qqu1 toucherait l esse immuable (le l’Eglise. Alnsı les CaLNONS, DAr leurs inter-
pretations Qes dogmes, cherchent, designent el eglent Il incarnation (le CEeUxX-C1 ans les formes cConcretes
(le Ia VI1e».
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und zwar «genau» (Kat’ akríbeian)51. Gewissermaßen tut sich in den Kanones als 
ihren Lebensregeln das vom Heiligen Geist geleitete und erleuchtete «Gewissen» der 
Kirche kund. «Ziel der Kanones ist die Bewahrung der Einheit der Kirche und die 
Aneignung der Erlösung in Christus»52. In diesem Sinn gilt für die Kanones jene De-
finition von Boumis mit ganz besonderer Akzentsetzung auf der liturgischen Feier: 
Kanon ist das, «was als Vorbild oder Richtschnur zur richtigen Ausführung oder zur 
Kontrolle der Richtigkeit einer Handlung dient»53.

Auch für Paul Evdokimov gibt es ein festes Band zwischen dem Dogma und den 
Kanones. Während das erstere das Unwandelbare der Offenbarung aussagt, regelt 
das Kirchenrecht die Umsetzung des Offenbarungsgutes in die lebendige Wirklich-
keit der Kirche. Das Ziel der Kanones ist es, in einer gewissen Epoche der Kirchenge-
schichte das dogmatische und damit über jeden Wandel erhabene Wesen der Kirche 
zu umschreiben und dadurch den Gläubigen zu helfen, es in ihrem eigenen Leben 
«Fleisch werden zu lassen» («incarner»). Darum stellt die von den Kanones herge-
stellte Ordnung eine Funktion der Verkündigung der kirchlichen Lehre dar54.

Weit davon entfernt, allein die innerkirchliche Disziplin aufrechtzuerhalten, soll 
das Kirchenrecht die von ihrem Herrn vorgegebene Ordnung der Kirche in sich wan-
delnden historischen Rahmenbedingungen bestmöglich in konkrete Gestalt umset-
zen und gleichzeitig vor Abwegen bewahren, die das unveränderliche Wesen der 
Kirche tangieren könnten. «Die Dogmen interpretierend, wollen die Kanones deren 
Fleischwerdung in den konkreten Lebensformen bewerkstelligen, bezeichnen und 
ordnen»55. In diesem Zusammenhang bezeichnet auch Evdokimov die Kanones als 

51	 Vgl. P. Boumis, Das Kirchenrecht der orthodoxen Kirche, in W. Nyssen – H.-J. Schulz – P. Wiertz (Hgg.), 
Handbuch der Ostkirchenkunde, Bd. 3, Düsseldorf 19972, 145-179, 151.

52	 Boumis, 152.

53	 Boumis, 145.

54	 P. Evdokimov, L’Orthodoxie, Paris 1979, 186: «Les dogmes représentent l’immuable de la révélation, et 
les canons, ce qui est mobile dans les formes historiques, et il ne faut jamais confondre les deux plans 
bien distincts, ni surtout dogmatiser les canons. Ceci affirmé, il faut relever le lien direct qui les place 
dans une réciprocité fonctionnelle. Les canons sont l’expression extérieure, visible, historique et mobile 
de l’immuable des dogmes. L’expression et les formes existentielles changent suivant les circonstances 
et l’âge historique de la chrétienté. Le but des canons c’est de circonscrire, à l’époque donnée, l’esse 
dogmatique de l’Église et ainsi, d’aider les fidèles à l’incarner dans leur vie. Ainsi l’ordre canonique est 
toujours en fonction de l’enseignement dogmatique».

55	 Ebd.: «Sans jamais prétendre à la exhaustive de ses formes disciplinaires, le droit canonique réalise 
l’ordre charismatique le plus correctement possible dans des conditions historiques données, afin de 
préserver de toute déviation qui toucherait à l’esse immuable de l’Église. Ainsi les canons, par leurs inter-
prétations des dogmes, cherchent, désignent et règlent l’incarnation de ceux-ci dans les formes concrètes 
de la vie».
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das ıunfier der Führung des eiligen (jelstes cstehende dogmatische CWwISSen der KIr-
che>6; mehr och Cie Anteilhabe der Kirche der gottmenschlichen Doppelnatur
iIhres Hauptes bringen Cie Kanones adurch ZU Ausdruck, a 1IS G1E göttliches und
menschliches eCc Unwandelbares und geschichtlichem andel Unterworfenes
«koordinleren» und SOM beiden Wahrheiten verpflichtet SINd>/.

Der Anteil der Kirche der gottmenschlichen Doppelnatur iIhres Hauptes Ve1 -

WEeIS aber schon VOIl celbst auftf den In iIhr stattfindenden Lebensaustausch zwischen
der Dreifaltigkeit und der erlösten Schöpfung Urc Christus, uUuLNSEeTEeI errn, 1m41144100 _ eiligen eIST, WIe SIcCh DIS ZUL Wiederkunft des errn In der eler der Liturgle
ereignet und In der Eucharistie gipfelt58. In diesem SInn ilt für Cie Kanones jene
Definition VOIl BOumISs mıi1t Salnz besonderer Akzentsetzung auftf der liturgischen Fel-

anon 1st das, a 1IS Vorbild oder Richtschnur ZUL richtigen Ausführung oder
ZUL Kontrolle der Kichtigkeli e1INer andlung dient»>9. Konkret: Hauptaufgabe des
Kirchenrechtes 1st den Lebensaustausch zwischen dem dreifaltigen ott und der
Schöpfung Urc Christus und 1m eiligen e15 insofern abzusichern, a 1IS der Sach-
gerechte Vollzug der liturgischen Felern 1m inklang mıi1t dem o0gma der Kirche
geregel WIrd. 165 geschieht insofern, a1Ss der der Kirche guültig 1m vollen SIinn
des Wortes «kanonisch» festgestellt WwIrd, SIcCh In diesen Lebensaustausch mıi1t dem
dreifaltigen ott einzulassen und ın sich geschehen lJassen, Iindem Cie eler
der Sakramente 1m inklang mıit den Kanones stehen, AaCd1mM1r 0SSky®60, Um ]e-

—D FDd «51 L ensemble Qes (CALLONIS tres precis TACE Ia forme isıhle Une Eglise locale, Ia “"CONSCIeNCE ( AL

nique , certaın “C115 (’ orthodoxie aıı-Clela (le I immediat el aspıre Ia COoMMUNION ans le ogme
(des formes mobiles Qes regles disciplinaires, Mals Q11SS1 le depassant. ( © Qqu1 est possible

Justement qu en fonction Au ctahle el (le Limmuahbhle (le Ia “CONSCIENCE dogmatique el Qqu1 el Ul DOUL
LOUTESs les Eglises. La CONSCIENCE Canon1que cherchera 2a1NSI 11011 Das les formes historiques Fevolues (le
] epoque apostolique, Mals l’esprit Q ul les QaNIMEES el Qqu1 anımera OLE forme el OTE epoque V Ulle

icdlentite parfaite Ul-MemMe>».
{ 157 «Le ogme (le ('halcedoine “ [ 11° I’ınite Qes e1xX natiures, {}  — theandrisme, reflete ans Ia

CONSCIENCE Canon1lque el nıt le IS AIn umMm el le IS humanım ans le IS ecclestasticum, el c'est I’ımnite
dogmatique Qqu1 garantıt Ia MmMeme “{ C d inspiration TAavers Ia variete Qes formes empmIr1ques. Les
(CALLONIS cCoordennent l esse metahistorique (le l’Eglise el {}  — historique. Ils particıpent AL  ” verites
dogmatiques, el cest (le C hauteur qu 1ls Moniren le ‘"cOomMMent (le leur application DOUL sauvegarder
l’Eglise (le OTE Qeviation heretique: QJesaccord V les dogmes>».

35 METROPOLIT ®ER A PHIM Vvon Berlin N: Deutschland, Russ. Orth Kirche), DIie Ostkirche, Stuttgart 1950, {
«I He Kirche ist (lie Spenderin er Gnadengaben Qes eiligen (‚e1stes. [ Hese Gnadengaben vermittelt O1
QJen Gläubigen In den eiligen Mysterien und sonstigen eiligen Handlungen. [Hese eiligen Handlungen
Sind (lie ußberen Mittel, Urc (lie (lie Kirche (lie Gläubigen Qes eiligen (‚elstes teilhaftig macht und
heiligt».

Y BOUMIS, 145

Vgl LOSSKY, T’heotlogte MYSLLGUE de l’Eglise d ’ Ortent, Parıs 1944, 184{ «Les SacCcrementTts el les rıtes s e {}
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das unter der Führung des Heiligen Geistes stehende dogmatische Gewissen der Kir-
che56; mehr noch: die Anteilhabe der Kirche an der gottmenschlichen Doppelnatur 
ihres Hauptes bringen die Kanones dadurch zum Ausdruck, als sie göttliches und 
menschliches Recht, Unwandelbares und geschichtlichem Wandel Unterworfenes 
«koordinieren» und somit beiden Wahrheiten verpflichtet sind57.

Der Anteil der Kirche an der gottmenschlichen Doppelnatur ihres Hauptes ver-
weist aber schon von selbst auf den in ihr stattfindenden Lebensaustausch zwischen 
der Dreifaltigkeit und der erlösten Schöpfung durch Christus, unseren Herrn, im 
Heiligen Geist, wie er sich bis zur Wiederkunft des Herrn in der Feier der Liturgie 
ereignet und in der Eucharistie gipfelt58. In diesem Sinn gilt für die Kanones jene 
Definition von Boumis mit ganz besonderer Akzentsetzung auf der liturgischen Fei-
er: Kanon ist das, «was als Vorbild oder Richtschnur zur richtigen Ausführung oder 
zur Kontrolle der Richtigkeit einer Handlung dient»59. Konkret: Hauptaufgabe des 
Kirchenrechtes ist es, den Lebensaustausch zwischen dem dreifaltigen Gott und der 
Schöpfung durch Christus und im Heiligen Geist insofern abzusichern, als der sach-
gerechte Vollzug der liturgischen Feiern im Einklang mit dem Dogma der Kirche 
geregelt wird. Dies geschieht insofern, als der Wille der Kirche gültig – im vollen Sinn 
des Wortes «kanonisch» – festgestellt wird, sich in diesen Lebensaustausch mit dem 
dreifaltigen Gott einzulassen und ihn an sich geschehen zu lassen, indem die Feier 
der Sakramente im Einklang mit den Kanones stehen, so Vladimir Lossky60. Um je-

56	 Ebd.: «Si l’ensemble des canons très précis trace la forme visible d’une Église locale, la ‘conscience cano
nique’, un certain sens d’orthodoxie va au-delà de l’immédiat et aspire à la communion dans le dogme 
au moyen des formes mobiles des règles disciplinaires, mais aussi en le dépassant. Ce qui n’est possible 
justement qu’en fonction du stable et de l’immuable de la ‘conscience dogmatique’ et qui est une pour 
toutes les Églises. La conscience canonique cherchera ainsi non pas les formes historiques révolues de 
l’époque apostolique, mais l’esprit qui les a animées et qui animera toute forme et toute époque avec une 
identité parfaite à lui-même».

57	 A. a. O. 187: «Le dogme de Chalcédoine sur l’unité des deux natures, son théandrisme, se reflète dans la 
conscience canonique et unit le ius divinum et le ius humanum dans le ius ecclesiasticum, et c’est l’unité 
dogmatique qui garantit la même source d’inspiration à travers la variété des formes empiriques. Les 
canons coordonnent l’esse métahistorique de l’Église et son corps historique. Ils participent aux vérités 
dogmatiques, et c’est de cette hauteur qu’ils montrent le ‘comment’ de leur application pour sauvegarder 
l’Église de toute déviation hérétique: un désaccord avec les dogmes».

58	 Metropolit Seraphim (Von Berlin und Deutschland, Russ. Orth. Kirche), Die Ostkirche, Stuttgart 1950, 75: 
«Die Kirche ist die Spenderin der Gnadengaben des Heiligen Geistes. Diese Gnadengaben vermittelt sie 
den Gläubigen in den heiligen Mysterien und sonstigen heiligen Handlungen. Diese heiligen Handlungen 
sind die äußeren Mittel, durch die die Kirche die Gläubigen des Heiligen Geistes teilhaftig macht und 
heiligt».

59	 Boumis, 145.

60	 Vgl. Vl. Lossky, Théologie mystique de l’Église d’Orient, Paris 1944, 184f.: «Les sacrements et les rites sac-
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des Missverständnis auszuschließen: Das ec der Kirche Cie VOoOlIl den Konzilien
und 5Synoden aufgestellten Rechtsnormen ebenso WIe das zukünftig In besonderen
Situationen 1m Leben der Kirche 1903  — entstehende ecC dient der srößtmöglichen
Sicherstellung der G(ültigkeit des Sakramentalen andelns In der Kirche, Urc das
allein Begnadung, Mitteilung göttlichen Lebens Cie Welt, stattfindet.

Das liturgische ecC coll 41SO Cie Liturgle a1Ss kigentum (1ottes VOo_Lr menschlichen
Übergriffen schützen, Cie daraus eE{IWAS anderes machen wollen, a1Ss das, Wa ott
Urc Cie liturgische eler den Menschen wirken WwIll, ihr Heil In diesem SInn C ontribut|
ibt Handlungen, Zeichen und orlte, Cie ZUre AIivVvinO SINd und eshalb jedem Zu-
OT1 Urc den Menschen 1m Rahmen e1INer och gul emeinten «Inkulturation»
eNIZOgEN leiben musse61 (erade Cie Tatsache, dass rubrizistische Vorschrif-
ten 1m Kirchenrecht enthalten SINd, 1st csehr aufschlussreic für Cie Zielsetzung der
Kanones, den sachgerechten Vollzug der Sakramente als Lebensaustausch zwischen
der Dreifaltigkeit und den Gläubigen gewährleisten. S o el In der Aufzählung
der «Voraussetzungen des kanonischen ollzugs der Beichte» apidar «Während
des Beichtvollzugs 111055 der geistliche atfer das Epnitrachelion die Priesterstola)
tragen»®%2,

DIe Gewichtung dieser auftf eINenN westlichen Theologen möglicherweise kleinlich
wirkenden Vorschrift 1st In ihrem SaNzen Ausmaß LLUL VOo_Lr dem Hintergrund der Ost-
lichen 5Sakramententheologie erkennen, Cie In den außeren Vollzügen nıe eE{IWAS
anderes csieht a1Ss Cie Versinnlichung göttlichen (madenhandelns und GEI In VOIl

manchen als «adlaphoristisch» eingestuften Dingen WIC der liturgischen eidung.
«WOo nämlich der ame und Cie Anrufung Gottes, der heiligsten Dreifaltigkeit, Cie a |-
les geschaffen hat und Cie allein ott ist, geschieht, da 1st es heilig und es wirkt
und el und reitel Urc Cie (made»®3, 5ymeon VOoOlIl Thessaloniki

res accomplis ans l’Eglise COomporteront ONC e1xX volontes, EC1X operations s exercant SsSimultanement
le pretre INvoque le >Samıt-Esprit benissant le paın el le vIn [ 11° autel, el I Esprit opere le Sacremen
eucharistique: le confesseur les paroles (le L absolution, el les Tauytes SONT. Fem1Ises DAr Ia volonte
(le DIeuU: | eveque Impose les Maıns “ [ 11° l ordonnand, el | Esprit-Saint cConilere Ia sräce Sacerdotale EIC
Sanuftf ans le ( Ou eveque agıt contraırement AL  ” CaLONS, cC’est-a-dire desaccord VE Ia volon-
tE COTLLLLLUTIE (le l’Eglise...». Vel uch METROPOLIT SERAPHIM, e Ostkirche, «IHe Kanones SinNd nicht
Selbstzweck, Ssondern Mittel zu WEC O1 (ienen er bestmöglichen Realisierung Qes gottmenschlichen
Lebens, Qes pneumatischen VWesens er Kirche In er (reschichte»

61 %C zumindest er *1Nn er ( anones 1mM Verständnis er Ostkirchen Vgl KUNZLER, DIie Bedeutung der
iturgischen Rıten für Adie Verfasstheit der Ostkirchen, In .EROSA EMEL K RÄMER MUÜLLER

Patriarchalfe und synodate Strukturen In den katholischen Ostkirchen, (Kirchenrechtliche Biblio-
thek Band Münster-Hamburg-Londeon 2001, 31-64

G7 BOUMIS,
G3 Vel ®YMEON VON 1 HESSALONIKI, 1al0g0S 1758 (PG 1592 3236
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des Missverständnis auszuschließen: Das Recht der Kirche – die von den Konzilien 
und Synoden aufgestellten Rechtsnormen ebenso wie das zukünftig in besonderen 
Situationen im Leben der Kirche neu entstehende Recht – dient der größtmöglichen 
Sicherstellung der Gültigkeit des sakramentalen Handelns in der Kirche, durch das 
allein Begnadung, Mitteilung göttlichen Lebens an die Welt, stattfindet.

Das liturgische Recht soll also die Liturgie als Eigentum Gottes vor menschlichen 
Übergriffen schützen, die daraus etwas anderes machen wollen, als das, was Gott 
durch die liturgische Feier an den Menschen wirken will, ihr Heil. In diesem Sinn 
gibt es Handlungen, Zeichen und Worte, die iure divino sind und deshalb jedem Zu-
griff durch den Menschen im Rahmen einer noch so gut gemeinten «Inkulturation» 
entzogen bleiben müsse61. Gerade die Tatsache, dass sogar rubrizistische Vorschrif-
ten im Kirchenrecht enthalten sind, ist sehr aufschlussreich für die Zielsetzung der 
Kanones, den sachgerechten Vollzug der Sakramente als Lebensaustausch zwischen 
der Dreifaltigkeit und den Gläubigen zu gewährleisten. So heißt es in der Aufzählung 
der «Voraussetzungen des kanonischen Vollzugs der Beichte» lapidar: «Während 
des Beichtvollzugs muss der geistliche Vater das Epitrachelion (die Priesterstola) 
tragen»62.

Die Gewichtung dieser auf einen westlichen Theologen möglicherweise kleinlich 
wirkenden Vorschrift ist in ihrem ganzen Ausmaß nur vor dem Hintergrund der öst-
lichen Sakramententheologie zu erkennen, die in den äußeren Vollzügen nie etwas 
anderes sieht als die Versinnlichung göttlichen Gnadenhandelns und sei es in von 
manchen als «adiaphoristisch» eingestuften Dingen wie der liturgischen Kleidung. 
«Wo nämlich der Name und die Anrufung Gottes, der heiligsten Dreifaltigkeit, die al-
les geschaffen hat und die allein Gott ist, geschieht, da ist alles heilig und alles wirkt 
und heilt und rettet durch die Gnade»63, so Symeon von Thessaloniki.

rés accomplis dans l’Église comporteront donc deux volontés, deux opérations s’exerçant simultanément: 
le prêtre invoque le Saint-Esprit en bénissant le pain et le vin sur l’autel, et l’Esprit opère le sacrement 
eucharistique; le confesseur prononce les paroles de l’absolution, et les fautes sont remises par la volonté 
de Dieu; l’évêque impose les mains sur l’ordonnand, et l’Esprit-Saint confère la grâce sacerdotale etc. 
sauf dans le cas où un évêque agit contrairement aux canons, c’est-à-dire en désaccord avec la volon-
té commune de l’Église...». Vgl. auch Metropolit Seraphim, Die Ostkirche, 75: «Die Kanones sind nicht 
Selbstzweck, sondern Mittel zum Zweck: sie dienen der bestmöglichen Realisierung des gottmenschlichen 
Lebens, des pneumatischen Wesens der Kirche in der Geschichte».

61	 So zumindest der Sinn der Canones im Verständnis der Ostkirchen. Vgl. M. Kunzler, Die Bedeutung der 
liturgischen Riten für die Verfasstheit der Ostkirchen, in L. Gerosa – S. Demel – P. Krämer – L. Müller 
(Hgg.), Patriarchale und synodale Strukturen in den katholischen Ostkirchen, (Kirchenrechtliche Biblio-
thek Band 3) Münster-Hamburg-London 2001, 31-64.

62	 Boumis, 162. 

63	 Vgl. Symeon von Thessaloniki, Dialogos 128 (PG 155, 336 D).
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Besonders Cie Ol13a, das Epitrachelion, zeig bereIits Urc ihre Form Cie VOoOlIl

oben auf den priesterlichen Jräger herabgekommene tsgnade an6+ WIC auch
das Begleitgebet ZU Anlegen ausdruückt. In e1INer Antwort Gabriel VOoOlIl Pentapolis
Ssagt 5ymeon eshalb auch, ohne O13 UuUriIe der TI1IeSTIer keine liturgische Hand-
lung vollziehen, esäßen doch Cie liturgischen (ewänder celbst Anteil der göttli-
chen (made®5, Cie In der eler vermitteln ilt ES geht bel dieser Bestimmung
2.1SO kKeineswegs C1INe disziplinäre Vorschrift ZUL Absicherung e1INes außeren
CAMUCKS bel der Sakramentlichen eler, sondern den sachgerechten Vollzug41144100 _ derselben, der SIcCh nıe anders verwirklicht a 1IS In der Materlalität dieser ichtba-
1E  - Welt, WOZU auch das priesterliche Epitrachelion gehört. Alle dQdilese Vorschriften
en LLUL den eInNnen SINN, Cie Objektivität der Begegnung zwischen ott und den
Menschen In der liturgischen eler sicherzustellen, Vor jedem menschlichen Zugriff

schutzen und damıit Cie Heilsmächtigkeit gottesdienstlichen andelns 1m Inne
der (ültigkeit festzustellen.

S o gesehen, irrt (‚OTeCCO mıi1t SeINeTr oben dargestellten These, das kirchliche
ec und zumal das liturgische hätten 1m sciIen nicht WIC 1m Westen ZU Ziel, Ta
des TINZIPS der Inkarnation das o0gma In C1INe konkrete Rechtsform fassen. (ie-
rade hinsichtlich der Cie liturgische eler betreffenden kanonischen Bestimmungen
ilt das aDsolute Gegenteil: Ist Cie lturgle Cie Fortsetzung des Wirkens Christi auf
Erden In eiligen Zeichen, ereignet SIcCh In der liturgischen eler WITKIIC und Immer
auftf den SaNzen KOsmos bezogen Cie rlösung der Welt, dann 1st Cie Hauptaufgabe
kanonischer Bestimmungen, dliese anrhneli hinter der außeren (restalt VOIl iturgle,
Cie Immer e1N Iun VOoOlIl Menschen 1st und darum auch Urc deren un und Un-
vollkommenheit gefährdet bleibt, bestmöglic das göttliche Handeln sicherzustellen.

azı

Zwischen der lturglie der Kirche und iIhrer Kechtsgestalt bestehen ce1t irühen Zeiten
CNSC Wechselbeziehungen, Cie wesentlich VOoOlIl dem edanken eprägt SINd, dass der
(‚ ottesdienst Urc vorgegebene Normen davor geschützt werden I1USS, den (Gslau-

®YMEON VON 1 HESSALONIKI, 1al0g0S X 1 (PG 1592 AB{ €  LTG TO ETLTPOYNAÄLOV, IV AvVae O4 TOU OULPAVOÖ
C(HTTO KEMOLANG OOI X OLV ONLOALOV Dazu ers (PG 120 {17 ToO SE Y& ETLTPAYXNÄLOV IV TCAS-
STIKTIV KL Ava  E KOTEPYOLLEVNV TOU ITvVEOLALTOC MAPLOGTNOL YXOPLW...

G5 ®YMEON VON 1 HESSALONIKI, Hesp 17 (PG 1592 XHS8 (-D) ALO KL T(OV LEPÖV OL PLOV ypela, KL Y@OpLC
ETLTPOY NALOL OU XPT IL TC(Yy LEPEC OLEVEPYELV, OSI  S KL T ÖÄLLOPLO X OLV EYOLSL SIN
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Besonders die Stola, das Epitrachelion, zeigt bereits durch ihre Form die von 
oben auf den priesterlichen Träger herabgekommene Amtsgnade an64, wie es auch 
das Begleitgebet zum Anlegen ausdrückt. In einer Antwort an Gabriel von Pentapolis 
sagt Symeon deshalb auch, ohne Stola dürfe der Priester keine liturgische Hand-
lung vollziehen, besäßen doch die liturgischen Gewänder selbst Anteil an der göttli-
chen Gnade65, die es in der Feier zu vermitteln gilt. Es geht bei dieser Bestimmung 
also keineswegs um eine disziplinäre Vorschrift zur Absicherung eines äußeren 
Schmucks bei der sakramentlichen Feier, sondern um den sachgerechten Vollzug 
derselben, der sich nie anders verwirklicht als in der Materialität dieser sichtba-
ren Welt, wozu auch das priesterliche Epitrachelion gehört. Alle diese Vorschriften 
haben nur den einen Sinn, die Objektivität der Begegnung zwischen Gott und den 
Menschen in der liturgischen Feier sicherzustellen, vor jedem menschlichen Zugriff 
zu schützen und damit die Heilsmächtigkeit gottesdienstlichen Handelns im Sinne 
der Gültigkeit festzustellen.

So gesehen, irrt Corecco mit seiner oben dargestellten These, das kirchliche 
Recht und zumal das liturgische hätten im Osten nicht wie im Westen zum Ziel, kraft 
des Prinzips der Inkarnation das Dogma in eine konkrete Rechtsform zu fassen. Ge-
rade hinsichtlich der die liturgische Feier betreffenden kanonischen Bestimmungen 
gilt das absolute Gegenteil: Ist die Liturgie die Fortsetzung des Wirkens Christi auf 
Erden in heiligen Zeichen, ereignet sich in der liturgischen Feier wirklich und immer 
auf den ganzen Kosmos bezogen die Erlösung der Welt, dann ist es die Hauptaufgabe 
kanonischer Bestimmungen, diese Wahrheit hinter der äußeren Gestalt von Liturgie, 
die immer ein Tun von Menschen ist und darum auch durch deren Sünde und Un-
vollkommenheit gefährdet bleibt, bestmöglich das göttliche Handeln sicherzustellen.

5. Fazit

Zwischen der Liturgie der Kirche und ihrer Rechtsgestalt bestehen seit frühen Zeiten 
enge Wechselbeziehungen, die wesentlich von dem Gedanken geprägt sind, dass der 
Gottesdienst durch vorgegebene Normen davor geschützt werden muss, den Glau-

64	 Symeon von Thessaloniki, Dialogos 81 (PG 155, 257 D): EÏta to1 e4pitrach2lion, th1n a6nwjen e4k tou/ ou4ranou/ 
a4po1 kefalh/@ dojeîsan ca2rin shmaîon. Dazu ders. 39 (PG 155, 712 D): To1 de2 ge e4pitrach2lion th1n tele-
stikh1n kaì a6nwjen katercome2nhn tou/ Pneu2mato@ parísthsi ca2rin...

65	 Symeon von Thessaloniki, Resp. a q. 17 (PG 155, 868 C-D): Dio1 kaì tw/n ýerw/n a4mfíwn creía, kaì cwrì@ 
e4pitrachlíou ou4 crh2 ti to1n ýere2a dienergeîn, e4peì kaì ta1 a6mfia ca2rin e6cousi deían.



Mıchael Kunzler

ben nicht In der rechten (1(55 ZU USCTUC bringen oder Urc dem esen
der liturgischen Handlungen zuwiderlaufende Eigenmächtigkeiten des Zelebranten
SeINeTr Sakramentalen Wirkmächtigkeit eraubt und SOM ungültig WIrd.
Als lturgle der Kirche verlangen Cie eiligen Handlungen des (10ttesdienstes geireu
ach den Anweisungen der entsprechenden liturgischen Bücher gefeiert werden.
Der heutige CX Sagt Salnz eindeutig: «D el der eler der Sakramente SINd Cie VOIl

der zuständigen Autoritat genehmigten liturgischen Buüucher geireu beachten: des-
halb darf niemand el eigenständig E{IWAas hinzufügen, weglassen oder andern»66. C ontribut|
Heribert chmitz bezeichnet darum Cie In den liturgischen Buüuchern enthaltenen
Handlungsanweisungen a 1IS «Normen»®“/, WOZU auch der getreue Wortvollzug der
liturgischen Exie gehört. DIe rubrikalen Anweilsungen SINd 41SO wesentlich mehr
a 1IS liturgische Katschläge, Cie dem Zelebranten e1INer aNSCHLESSCHEN Zelebration
verhelfen sollen; G1E SINd verbindlich vorgegebene und darum bel Missachtung auch
bel der kirc  Ichen Autoritat einklagbare Normen
Von diesen Normen spricht auch Cie Instruktion Redemptionits Sacramentum vOoO

25 MarTz 2004, Cie eingerissene Missbräuche auftf dem (‚ebilet der iturgle e1N-
geht «Um den tiefen SIinn der liturgischen Normen bekräftigen, sollen In dieser
Instruktion vielmehr einige geltende Kegelungen, Cie bereits verlautbart und fest-
ZeSeETZT SINd, aufgegriffen und andere Bestimmungen getroffen werden, weilche Cie
geltenden Normen erklären und vervollständigen, G1E den Bischöfen, aber auch den
FPrilestern, den Diakonen und en christgläubigen alen vorlegen, damıit G1E ]jeder
gemä. SeInNem Amt und den eigenen Möglichkeiten umset7ze»655 Auch der O-
chene Schutz der liturgischen Felern Urc Cie G1E betreffenden Normen wiIird VOIl der
Instruktion ausgesprochen: «SO kann 190078  - nicht verschweigen, dass Missbräuche,
auch csehr schwerwiegender Art, das esen der lturgle und der Sakramente
SOWIE Cie Tradition und Cie Autoritat der Kirche oibt, Cie den liturgischen
Felern heute In dem eINenN oder anderen kirc  Ichen Umfeld nicht celten chaden

einigen rien SINd missbräuchli Praktiken In der lturgle ZUL (ewohnheit SC -
worden. ES 1st klar, dass dies nicht zugelassen werden kann und aufhören mMuSS>»

56 (an X46 (.IC 1953
G7 SCHMITZ, Der eYr IUFES (‚ anOonict DON 19855, In ISTL MÜLLER ®(“HMITZ AandOuCc:ı Ades

kKatholischen Kirchenrechlts, Regensburg 1983, 33-07, «DDer (.IC ll In er ege. nicht (lie In den
liturgischen Felern einzuhaltenden KRıten regeln; (as geschieht Urc (lie In den liturgischen Büchern
enthaltenen Normen».

G5 Redemptionits Sacramentum. Instruktion Vo Marz 004 hber einıge 1n er heiligsten Eucharistie,
(lie einzuhalten N: vermeiden SIN Verlautbarungen (des Apostolischen Stuhls, herausgegeben Vo

Sekretariat er Deutschen Bischeifskonferenz Hefit 164 nn 2004, Nr

Y Redemptionits Sacramentum., Nr
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ben nicht in der rechten Weise zum Ausdruck zu bringen oder durch dem Wesen 
der liturgischen Handlungen zuwiderlaufende Eigenmächtigkeiten des Zelebranten 
seiner sakramentalen Wirkmächtigkeit beraubt und somit ungültig wird. 
Als Liturgie der Kirche verlangen die heiligen Handlungen des Gottesdienstes getreu 
nach den Anweisungen der entsprechenden liturgischen Bücher gefeiert zu werden. 
Der heutige Codex sagt ganz eindeutig: «Bei der Feier der Sakramente sind die von 
der zuständigen Autorität genehmigten liturgischen Bücher getreu zu beachten; des-
halb darf niemand dabei eigenständig etwas hinzufügen, weglassen oder ändern»66. 
Heribert Schmitz bezeichnet darum die in den liturgischen Büchern enthaltenen 
Handlungsanweisungen als «Normen»67, wozu auch der getreue Wortvollzug der 
liturgischen Texte gehört. Die rubrikalen Anweisungen sind also wesentlich mehr 
als liturgische Ratschläge, die dem Zelebranten zu einer angemessenen Zelebration 
verhelfen sollen; sie sind verbindlich vorgegebene und darum bei Missachtung auch 
bei der kirchlichen Autorität einklagbare Normen. 
Von diesen Normen spricht auch die Instruktion Redemptionis Sacramentum vom 
25. März 2004, die gegen eingerissene Missbräuche auf dem Gebiet der Liturgie ein-
geht: «Um den tiefen Sinn der liturgischen Normen zu bekräftigen, sollen in dieser 
Instruktion vielmehr einige geltende Regelungen, die bereits verlautbart und fest-
gesetzt sind, aufgegriffen und andere Bestimmungen getroffen werden, welche die 
geltenden Normen erklären und vervollständigen, sie den Bischöfen, aber auch den 
Priestern, den Diakonen und allen christgläubigen Laien vorlegen, damit sie jeder 
gemäß seinem Amt und den eigenen Möglichkeiten umsetze»68. Auch der angespro-
chene Schutz der liturgischen Feiern durch die sie betreffenden Normen wird von der 
Instruktion ausgesprochen: «So kann man nicht verschweigen, dass es Missbräuche, 
auch sehr schwerwiegender Art, gegen das Wesen der Liturgie und der Sakramente 
sowie gegen die Tradition und die Autorität der Kirche gibt, die den liturgischen 
Feiern heute in dem einen oder anderen kirchlichen Umfeld nicht selten schaden. 
An einigen Orten sind missbräuchliche Praktiken in der Liturgie zur Gewohnheit ge-
worden. Es ist klar, dass dies nicht zugelassen werden kann und aufhören muss»69.

66	 Can. 846 § 1 CIC 1983.

67	 H. Schmitz, Der Codex Iuris Canonici von 1983, in J. Listl – H. Müller – H. Schmitz (Hgg.), Handbuch des 
katholischen Kirchenrechts, Regensburg 1983, 33-57, 54: «Der CIC will in der Regel nicht die in den 
liturgischen Feiern einzuhaltenden Riten regeln; das geschieht durch die in den liturgischen Büchern 
enthaltenen Normen».

68	 Redemptionis Sacramentum. Instruktion vom 25. März 2004 über einige Dinge der heiligsten Eucharistie, 
die einzuhalten und zu vermeiden sind. Verlautbarungen des Apostolischen Stuhls, herausgegeben vom 
Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz Heft 164. Bonn 2004, Nr. 2.

69	 Redemptionis Sacramentum, Nr. 4.
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DIe verbindlich vorgegebenen liturgischen Normen sollen verhindern, dass Urc
Missbräuche In der i1turgle der Glaube celbst chaden leidet, denn «dIe Missbräuche
tragen ZUL Verdunkelung des rechten aubens und der katholischen Lehre ber
dieses wuınderbare Sakrament bel S o WIT d auch erschwert, dass Cie Gläubigen In
JEeWIlIsSSser e1ISe Cie Erfahrung der beiden kmmaus]unger machen können: Da SIN-
SCn Ihnen Cie ugen auf, und G1E erkannten ın Weil Cie Kraft und (‚ottheit des
errn und der anz SeINer uııte besonders 1m Sakrament der Eucharistie OIlIlenbar41144100 _ werden, 1st geziemend, dass alle Gläubigen den SIinn für Cie anbetungswürdige
Majestä (10ttes nähren und pflegen, den G1E Urc das heilbringende Leiden des e1N-
geborenen Sohnes empfangen haben»70. aruıum sollen dQiese Normen nicht LLUL A.11-
Berlich befolgt, sondern mıi1t nnerer Zustimmung beachtet werden, Wa damıit C1INe
Einsicht In ihre Sinnhaftigkeit mıi1t auUSSaglT: «DIE Befolgung der VOIl der Autoritat der
Kirche erlassenen Normen verlangt, dass Denken und Wort, außere andlung und
(Gesinnung des Herzens damıit Uübereinstimmen. InNe bloß außerliche Beachtung der
Normen widerspräche offensichtlich dem esen der eiligen iturgle...»/1.
Vielleicht bel vielen für Cie Liturgle der Kirche Verantwortlichen das Bewusst-
SeIN aIur, dass auch Cie liturgischen Normen einklagbares ec SINd. Möglicher-
WEEISE mangelt auch bel manchen Bischöfen ihrer Aufgabe der ETLOKOTMN), der
notwendigen UIsS1Ic ber das liturgische Leben ihrer Teilkirche und auch der Be-
reitschaft, kKorrigierend einzugreifen, WEl Qdazu Anlass und Notwendigkeit esteht
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Die verbindlich vorgegebenen liturgischen Normen sollen verhindern, dass durch 
Missbräuche in der Liturgie der Glaube selbst Schaden leidet, denn «die Missbräuche 
tragen zur Verdunkelung des rechten Glaubens und der katholischen Lehre über 
dieses wunderbare Sakrament bei. So wird auch erschwert, dass die Gläubigen in 
gewisser Weise die Erfahrung der beiden Emmausjünger machen können: Da gin-
gen ihnen die Augen auf, und sie erkannten ihn. Weil die Kraft und Gottheit des 
Herrn und der Glanz seiner Güte besonders im Sakrament der Eucharistie offenbar 
werden, ist es geziemend, dass alle Gläubigen den Sinn für die anbetungswürdige 
Majestät Gottes nähren und pflegen, den sie durch das heilbringende Leiden des ein-
geborenen Sohnes empfangen haben»70. Darum sollen diese Normen nicht nur äu-
ßerlich befolgt, sondern mit innerer Zustimmung beachtet werden, was damit eine 
Einsicht in ihre Sinnhaftigkeit mit aussagt: «Die Befolgung der von der Autorität der 
Kirche erlassenen Normen verlangt, dass Denken und Wort, äußere Handlung und 
Gesinnung des Herzens damit übereinstimmen. Eine bloß äußerliche Beachtung der 
Normen widerspräche offensichtlich dem Wesen der heiligen Liturgie…»71.
Vielleicht fehlt bei vielen für die Liturgie der Kirche Verantwortlichen das Bewusst-
sein dafür, dass auch die liturgischen Normen einklagbares Recht sind. Möglicher-
weise mangelt es auch bei manchen Bischöfen an ihrer Aufgabe der e4piskoph2, der 
notwendigen Aufsicht über das liturgische Leben ihrer Teilkirche und auch der Be-
reitschaft, korrigierend einzugreifen, wenn dazu Anlass und Notwendigkeit besteht.

70	 Redemptionis Sakramentum, Nr. 6.

71	 Redemptionis Sacramentum, Nr. 5.


